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Telegraphiſche Nachrichten. 
Turin, 2. Septbr. In ihrem Leitartikel ſagt die heutige „Opinione“: 
Der von Minghetti's Gegnern mit ſo viel Beharrlichkeit hervorgerufene Mi⸗ 
niſterwechſel hat ſtattgefunden; dem Anſcheine nach in Folge der im Kabinete 


wurde dieſes Zerwürfniß von Minghetti als Vorwand zum Austritte benützt, 
da er der raſtloſen Oppoſition, welche in den letzten Wochen ſo heftig wurde, 
daß ſie ihn jedes moraliſchen Nimbus entblößte, müde wurde. Ricaſoli hat 
durch Uebernahme des Portefeuilles des Innern einen Akt der Selbſtver⸗ 
leugnung geübt, da dieſes Miniſterium den größten Schwierigkeiten begegnet. 

Verona, 3. Septbr. 
Areſe das Portefeuille des Aeußern übernehmen. 


Telegraphiſche Enurfe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 4. Septbr., Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhe 35 Min.) Staatsſchuldſcheine 90. 8 Anleihe 124%. Nai 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 86 ½. Oberſchleſiſche Litt, 122. 
Oberſchleſ. Litt. B. 111 . Freiburger 111%. Wilhelmsbahn —. Mel e⸗ 
Brieger —. Tarnowitzer —. Wien 2 Monate 72%. Oeſterreich. Credit: 
Aktien 63 B. Oeſterr. Nat.⸗Anleihe 58. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60%. 
n 134%. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 
tädter AR 
ktien 92%. Poſener Provinzial⸗Bank 89%. Mainz⸗Ludwigshafen 108. 
— Eiſenbahnen flau. 
Wien, 4. Septbr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 174, 60. 
W — —. e Le, 8 05 a 
erlin, ept. oggen: beſſer ept. 2 Sept.⸗Okt. 494, 
Okt.⸗Novbr. 4944, den. 4975 — Spiritus: feſt. 1 4 
Dttbr. 20%, Okt.⸗Nov 19%, Frühjahr 1974. — Rübb k: feſter. 
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Die Eireulardepeſche Nicafolr’s. 
Der bekannte Ausſpruch Talleyrand's, daß die Sprache er⸗ 
funden ſei, 


Septbr. 


Intriguiren und Verſteckenſpielen macht heut zu Tage keine Diploma⸗ 
ten mehr; die Zeiten ſind vorüber, in denen die Kabinette in gegen⸗ 
ſeitiger Täuſchung ſich zu überbieten ſuchten und der für den beſten 
Diplomaten galt, welcher am feinſten und ſchlaueſten den Betrug zu 
verbergen wußte. Die Welt will nicht mehr betrogen ſein, und laͤßt 
ſich auch nicht mehr betrügen; die beſten Waffen, wie für Jeden ſo 
auch für die Diplomatie, ſind Offenheit und Wahrheit, denn die Ka⸗ 
binette allein ſind es nicht mehr, welche die Ereigniſſe einfädeln und 
vorbereiten, ſondern die Völker greifen ſelbſt handelnd in die Geſchichte 
ein, und was auf offenem Markte vor Aller Augen geſchieht, läßt ſich nicht 
3 noch verbergen, ſondern verlangt offene und klare Dar⸗ 


7 iſt Ricafoli in die Fußſtapfen ſeines großen Vorgängers 
FCavour getreten. Wie Cavour immer offen den letzten Zweck ſei⸗ 
x % Politik proklamirte — wir erinnern nur an jene berühmte Rede 
f italieniſchen Parlamente, in welcher er die Nothwendigkeit nach⸗ 
wies, Do Rom die Hauptſtadt Italiens werden müſſe — fo ver: 
t auch Ricaſoli alle np ar ol, 1 3 


Miniflerium. ber 


8 Geſandten im ain 9 Sache 12 an 1 die öffentliche 
Meinung Europa's gerichtet. Es ſind die Kabinette und die Völker 
Europa's, welche er zu Schiedsrichtern aufruft in der Sache des Kö⸗ 
nigreichs Italien, das die Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen hat. Insbe⸗ 
ſondere iſt die Depeſche vom 24. Auguſt (vergl. Nr. 409 d. Ztg.) ein 
Meiſterſtück, was Offenheit und Klarheit in der Darſtellung der Zu: 
ſtände im ehemaligen Königreich beider Sicilien betrifft. 

Man muß von Parteifanatismus gänzlich verblendet ſein, wenn 
man dieſes Banditenthum in den Gebirgen Neapels, das keine an⸗ 
dere Fahne aufſteckt, als die der Plünderung, des Raubes und des 
Mordes, mit dem Aufſtande der Vendée gegen die Republik Robes⸗ 
pierre's oder, noch ſchlimmer, mit den Beſtrebungen der deutſchen und 
preußiſchen Patrioten gegen Napoleon J. zuſammenſtellt. Wir er: 
finden Nichts, ſondern die für die neapolitaniſchen Bourbonen begeiſterte 
„Kreuzzettung“ hat dieſen Vergleich, welcher die deutſchen Patrioten 
der Jahre 1808 —13 noch im Grabe . p ,. . „Er. 222 270722 ne wirklich aufgeſtellt. 


Theater. 
Dinstag, den 3. September, neu einſtudirt: „Freien nach Vor⸗ 
ſchrift“, Luſtſpiel in 4 Akten von Töpfer. 
„Geh den Weibern zart entgegen, 
„Du gewinnſt ſie auf mein Wort; 
„Und wer raſch ift und verwegen 
„Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
„Doch wem wenig dran gelegen 
| „Scheinet, ob er reizt und rührt, 
„Der beleidigt, der verführt.“ 

Dieſe Goetheſchen Verſe bilden den Grundgedanken des noch aus 
den 30er Jahren ſtammenden Luſtſpiels „Freien nach Vorſchrift“, das 
man ſonach am treffendſten als ein „Programm- Luſtſpiel“ be⸗ 
zeichnen kann. Die ganze Natur eines ſolchen nach einem aufgegebenen 
Thema gearbeiteten Stückes ſchließt von Anfang herein die eigentliche 

Lebenswahrheit der Charaktere aus. Der Dichter kann hier kaum zu 
einem freien individuellen Geſtalten gelangen, da er an ſein Programm 
gebunden, ſtets darauf bedacht ſein muß, die Figuren nach Vorſchrift 
dieſes Programms handeln zu laſſen. In der That ſind denn auch 
ſämmtliche Perfonen dieſes Stückes weniger lebensvolle Charaktere, als 
theatraliſche Figuren, die der Verfaſſer jedoch mit großem dramatiſchen 
Geſchick und vielem Witz in Scene zu ſetzen wußte. Töͤpfer's Stücke 
zeigen faſt ſämmtlich, daß er fi) auf das „Metier“ des Dramatikers 
verſteht, eine Eigenſchaft, ohne die, wie ſchon Goethe bemerkte, höͤchſt 
poetiſche, aber keine praktiſchen Bühnenwerke zu Stande zu bringen ſind. 


Solch ein praktiſches Stück iſt auch dieſes „Freien nach Vorſchrift.“ 

Es if reich an launigen Einfällen, komiſchen Situationen, hat einen 
witzigen, mitunter ſcharf pointirten Dialog, und gewährt in der Man⸗ 
nichfaltigkeit und raſchen Beweglichkeit der verſchiedenen Geſtalten eine 
friſche, muntere Unterhaltung. Das Luſtſpiel it vor 9 Jahren etwa, 
| ebenfalls neu einſtudirt, mit beſtem Erfolge gegeben worden, und wir 
erinnern aus, daß es damals eine ganze Reihe von Vorſtellungen er⸗ 

lebt hat. Die jetzige Wiederaufnahme verdiente einen gleichen Succeß, 

| 97 Auffährung im Allgemeinen kaum Etwas zu wünſchen übrig 
Ai ene und Gleichgiltigen wurden von den Herren 
Rohde, v. Erneſt, und Vaillant ganz vortrefflich geſpielt, und 
nicht minder hatte das correſpondirende weibliche Trifolium an den 


dee N reis in Breslau 2 Thlr., außerhalb Incl, 
orto Inſertlonsgebühr für den Raum einer 


entſtandenen Uneinigkeit bezüglich der Statthaltereifrage, in der That aber 


Der geſtrigen „Perſeveranza“ zufolge ſoll Graf 


Commandit⸗Antheile 88. Köln⸗Minden 156. Rheiniſche 


Sept. 20%, Sept. 


m vermittelſt derſelben die Gedanken zu verbergen, ſcheint 
für die heutige Diplomatie keine Bedeutung mehr zu haben; das bloße 


Die drei Brüder „Born“, als die Repräſentanten des Zarten, 


er 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


die Vndéee vor dieſem ſchmachvollen Vergleiche rettet und mit vollem 
Rechte ſagt, daß „dieſe Männer, welche für ein Prinzip gekämpft ha⸗ 
ben, es für eine Beleidigung anſehen würden, wollte man ſie zuſam⸗ 
menbringen mit dieſen allgemeinen Mördern, die über einzelne Theile 
der neapolitaniſchen Provinzen blos der Plünderung und des Raubes 
wegen herfallen“; während alſo Ricaſoli jene Vertheidiger des Le⸗ 
gitimitätsprinzips hochehrt wie Jeden, der für ein Prinzip, für eine 
Idee kämpft, da wagt es die „Kreuzzeitung“, dieſelben Männer durch 
eine Zuſammenſtellung mit dieſem Auswurf Neapels zu beſchimpfen. 

Die Bourbonen Neapels ſind ſich auch hierin gleich geblieben; 
dieſe Verbindung mit den „Brigands“ liegt in der Art der neapolita⸗ 
niſchen Bourbonen; ſie iſt eine hiſtoriſche Tradition ihrer Politik und 
ihres Hauſes; die Räuberbanden der Jahre 1799 und 1815 ſind ganz 
ebenbürtige Vorbilder der jetzigen „edlen Vorkämpfer für die Legitimi⸗ 
tät des bourboniſchen Königthums.“ Natürlich, was blieb ihnen übrig 
— den neapolitanifhen Bourbonen? Ihre an die finftern Zeiten des 
Mittelalters erinnernde Regierungsweiſe ſchreckte den gebildeten Bürger⸗ 
ſtand und den Adel Neapels zurück; ihre patriarchaliſche Milde und 
Gerechtigkeit, welche die Kerker Neapels mit den edelſten Patrioten aus 
den Reihen des Adels und des Bürgerſtandes bevölkerte, gewann ihnen 
die Herzen der Briganti und der Lazzaroni, welche Ferdinand II. 
ſo gütig war, ſeine Kinder zu nennen, bis ſie die „väterliche Gewalt“ 
des „jungen unglücklichen“ Franz II. zu ſchwer drückte. Sind dieſe 
Banden auf einmal der Kern des Volkes in den Augen der Kreuz⸗ 
zeitungs⸗Partei geworden? Aus dem Umgange und der Geſellſchaft er⸗ 
kennt man den Charakter der Menſchen; fahret nur fort, dieſe Plünde⸗ 
rungsſcenen als „Heldenthaten der Legitimitätskämpfer“ zu vertheidigen, 
und man wird immer mehr begreifen, was Ihr unter dem legitimen 
Königthume verſteht! 

Doch der Parteifanatismus erklärt ſich; denn in jene äußerſte Spitze 
des Erdtheils iſt die europäiſche Reaktion zurückgedrängt und ihre letz⸗ 
ten Helden, die noch mit den Waffen in der Hand kämpfen, ſind die 
würdigen Nachfolger Fra Diavolo's. Seitdem Oeſterreich das conſti⸗ 
tutionelle Syſtem mit folder Entſchiedenheit proklamirt, wie es Schmer⸗ 
ling in ſeiner letzten Rede gethan, ſeitdem ſelbſt Napoleon III., der 
ehemals als „Retter der Geſellſchaft“ mit Jubel Begrüßte, nicht umhin 
konnte, im Innern die Zügel nachzulaſſen und nach Außen die libera⸗ 
len Beſtrebungen zu unterſtützen, wenn auch oft wider ſeinen Willen: 
ſeitdem ſammelt die europäiſche Reaction Ehrengaben für die neapoli⸗ 
taniſchen Räuber und ſtellt ſie mit den deutſchen Patrioten des Jahres 
1809 in eine Parallele. Das hat zu Eurer vollſtändigen Charakte⸗ 
riſtik noch gefehlt! 75 

Wir ſagten oben, die Circulardepeſche Ricaſoli's ſei an die 
öffentliche Meinung Europa's gerichtet, wir glauben aber, uns nicht 
zu irren, wenn wir behaupten, daß ſie noch eine andere Adreſſe habe, 
und dieſe lautet; an den Kaiſer der Franzoſen! Sie hat, ſchreibt 

f n 29 gt. Das 


man von Paris, am ro 
ö if leicht begreiflich, he auch hier tritt die diplomatiſche Offenheit 


Ricaſoli's klar hervor; man hat nicht nöthig, zwiſchen den Zeilen zu 
leſen, um zu erkennen, daß das zweideutige und heuchleriſche Weſen 
der napoleon'ſchen Politik in Bezug auf Italien dem italieniſchen Mini⸗ 
ſter vollkommen klar iſt. Von Rom aus wird die europäiſche Reaction 
begünſtigt; „im Namen der dynaſtiſchen Intereſſen des Rechtes von 
Gottes Gnaden, im Namen der zeitlichen Gewalt des Papſtes 
wird ſie angefacht und genährt, indem ſie den Schutz der fran⸗ 
zöſiſchen Waffen mißbraucht, welche dort ſind, um höhere und geiſtigere 
Intereſſen zu gewährleiſten.“ Die „franzöſiſchen Waffen“ werden ge⸗ 
mißbraucht und laſſen ſich auf Befehl des Kaiſers natürlich mißbrau⸗ 
chen. Die franzdfiihe Beſazung erhält die weltliche Regierung des 
Papſtes, und dieſe die Kämpfe in Neapel; ſo lange unter dem Schutze 
oder wenigſtens der ſtillſchweigenden Einwilligung der franzoͤſiſchen 
Waffen immer neue Schaaren zum Einfall in die neapolitaniſchen Pro: 
vinzen ausgerüſtet werden, fo lange werden auch die Kämpfe in Nea⸗ 
pel fortdauern. Dieſe Fortdauer der Kämpfe liegt alſo im Willen 


Cl. Weiß eine angemeſſene Vertretung gefunden. Frau Fl. Weiß 
namentlich gab das ausgelaſſene Weſen „Paulinens“ mit dem liebens⸗ 
würdigſten Humor und einer reizenden Natürlichkeit wieder, während 
Fräulein Cl. Weiß gerade dies Letztere zuweilen vermiſſen ließ, indem 
fie in einen gezierten Ton verfiel. Herr Meyer ſpiekte den alten 
Geizhals „Jeremias Sperber“ mit recht prägnanten Zügen, und ein 
ſehr beluſtigendes Bild bot die alte „Mamſell Ranunkel“ der Frau 
Köhler. Vom hoͤchſten komiſchen Effect war aber der „Magiſter 
Bückling“ des Herrn Weiß, eine Figur, die von Anfang bis zu Ende 
und ganz beſonders im letzten Akte eine unbeſchreibliche Heiterkeit im 
Hauſe hervorrief. Es wurde viel und herzlich gelacht, und ſämmtliche 
Mitwirkende erhielten, wie ſich das bei ſo heiterer Stimmung von ſelbſt 
verſteht, vielfachen Beifall und Hervorruf. 

Einer gleich beifälligen Aufnahme batte ih das darauf folgende 
„Tanz⸗Divertiſſement“ zu erfreuen, in welchem Fräulein Söhlke die 
„Spitzen⸗Polka“, und Fräulein Stahl mit Herrn Böhme „La Ma: 
nola“ ſehr brillant ausführten. M. K. 


Hauswirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor an der Univerſität zu Breslau. 


Vom Waſſer und feinen Peziehungen zum Hausweſen.“ 


Es iſt bekannt, daß für die Pflanze das Waſſer einer der un⸗ 
entbehrlichſten und wichtigſten Stoffe iſt, die ihr ganzes Daſein ver⸗ 
mitteln, und es kann uns daher nicht Wunder nehmen, daß ſie dem 
größten Theil nach aus Waſſer beſteht; daß ſie gleichſam eine Pflanze 
gewordenes Waſſer iſt. 

Dieſe wäſſerige Abſtammung macht ſich denn nun auch in allen 
Beziehungen zum Menſchen geltend, beſonders aber da, wo die Pflanze 
ihm als Nahrungsmittel dient. Es iſt wirklich unglaublich, welche 


*) Bei dem großen Intereſſe des Publikums an den Naturwiſſenſchaften 
in populärer Darſtellung und mit Rückſicht auf praktiſche Anwendung, 
werden die „Hauswirihſchaflichen Briefe“, deren Reihe wir mit dem 
oben ſtehenden beginnen, unſern Leſern und auch unſern Zejerinnen, 
deren Wirkenskreis dabei ganz beſonders in's Auge gefaßt wird, hof⸗ 
entlich willkommen ſein. Mir denken allwöchentlich min deſtens einen 
Brief ä D. Red. 


Damen, Frau Flaminia Weiß und den Fräulein Schäffer und 


Zeitung. 


Während Ricaſoli ſelbſt die Anhänger des Don Carlos, der Stuarts, 


= en 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem Übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 5. September 1861. 


Napoleons; feine Truppen bleiben in Rom, damit eben die italie⸗ 
niſche Regierung in Neapel nicht zur Ruhe kommt; er befördert oder 
hemmt die volle Einigung Italiens, je nachdem ihm eine neue Ent⸗ 
ſchaͤdigung zu Theil wird oder nicht. Das iſt der ganze Angelpunkt 
ſeiner italieniſchen Politik. 

Deßhalb iſt die Circulardepeſche Ricaſoli's zugleich an die 
Öffentliche Meinung Europas gerichtet; deßhalb aber auch iſt, was viel⸗ 
leicht wirkſamer fein dürfte, die engliſche Flotte zum Schutze des Kö⸗ 
nigreichs Italien vor Neapel erſchienen — als praktiſche Anerkennung 
des jungen Königreichs, welche England der formellen Anerkennung 
folgen läßt, zugleich ein ſprechender Wink für den Kaiſer Frankreichs, 
daß hier, wie in der ſyriſchen Frage, das „herzliche Einverſtändniß“ 
leicht ſcheitern könnte. 


ES re u gen 

Berlin, 3. September. [Bedenklicher Zuſtand des 
Kaiſers Napoleon.] Europa wird gut thuu, ſich bei Zeiten auf 
eine Eventualität vorzubereiten, deren Eintritt vielleicht ſchneller als 
man erwartet, erfolgen könnte. Leute, die in Frankreich gut unterrich⸗ 
tet ſind, erzählen merkwürdige Dinge über den Zuſtand des Kaiſers. 
Die Verſtandeskräfte noch jüngſt bei dem Alleinherrſcher ſo bedeutend, 
ſollen bereits eine bedenkliche Abnahme zeigen, und eine viel ſtärkere 
befürchten laſſen. Das phyſiſche Element iſt im Kaiſer Napoleon kei⸗ 
neswegs das robuſteſte. Seine Jugend war eine ſtürmiſche, ſeine Le⸗ 
bensweiſe keineswegs die ſolideſte. Die Anſtrengungen, welche ihm auf 
den Thron verhalfen, haben ſeinen Geiſt mehr als bei anderen Sterblichen 
angeſtrengt. Was Wunder, daß die Natur endlich bei einem Mann, der 
ſich den Sechszigen immer mehr nähert, auch zuletzt Anerkennung ihrer Rechte 
fordert. Die erſte Wirkung des geſchwächten geiſtigen Zuſtandes des 
Kaiſers ſoll ein Schwanken in der großen Politik ſein, und der Faden 
der roͤmiſchen und italieniſchen Frage von ihm häufig verloren werden. 
Ein Theil der Franzoſen wird bereits durch den Kaiſer gelangweilt, 
und es ſind viele in ſeiner Umgebung, welche auf einen Krieg hin⸗ 
drängen. Aber ein ſolcher iſt heute ſchwer vom Zaune zu brechen. Die 
Aufrechterhaltung des europäiſchen Friedens wird von gewiegten fran⸗ 
zöſiſchen Politikern als die höchſte Gefahr für den Bonapartismus an⸗ 
geſehen. Scheitert Napoleon oder ‚feine Umgebung in der Propoca⸗ 
tion eines neuen Magenta und Solferino, ſo dürfte der Humbug des 
2. Kaiſerthums in nicht zu langer Zeit, entweder auf dem Wege des 
geiſtigen Erliegens ſeines Trägers, oder auf dem Wege des bekannten 
Ir Ar Verfahrens feine Endſchaft erreichen. 

H. Berlin, 3. September. [Zu den andelsverträgen 
mit Frankreich und Belgien. — Die Geſundheit des 
Königs. — Die Son na cet Schmidt'ſche Angelegenheit. 
Auf Koſten des Handelsvertrags mit Frankreich, der allerdings da 
Intereſſe unſerer Geſchäftswelt bis zum höchſten Grade in Anſpruch 
nimmt, wre 5 wieder die verſchiedenſten Erfindungen in die Preſſe 

ebracht. So 
1102 Nachricht gebracht worden, daß det franzöſiſche Bevollmächtigte, 
Herr de Clercg mit neuen Forderungen aufgetreten wäre, die den Abs 
bruch der Verhandlungen in Ausſicht ſtellten, was an der Börſe einige 
Unruhe zu Wege gebracht hat. Ich bin im Stande, allen dieſen 
Nachrichten auf das Beſtimmteſte zu widerſprechen. Es mag ſein, 
daß von franzöſiſcher Seite einige neue Forderungen aufgeſtellt ſind, 
aber es liegt in der Natur derartiger Verhandlungen, daß im Laufe 
derſelben eine Forderung der andern gegenüber tritt. Von einem Ab⸗ 
bruch der Unterhandlungen iſt jedoch gar keine Rede, vielmehr nehmen 
dieſelben ihren ungeſtörten Fortgang. Was die Beendigung betrifft, 
ſo dürfte dieſelbe in nicht mehr ferner Zeit liegen, alles Beſtimmte 
jedoch, was über dieſe ſo wie über den Ausgang berichtet wird, kann 
nur dem Gebiete der Conjectur angehören. Man darf übrigens an · 
nehmen, daß die bisherigen Hinderniſſe von Seiten deutſcher, insbeſon⸗ 
dere ſüddeutſcher Regierungen zum Theil beſeitigt ſind, ſo daß die be⸗ 
reits ziemlich nahegeſtandene Möglichkeit, daß Preußen unter gewiſſen 
Vorbehalten, den Vertrag für ſich allein abſchließe, als weggefallen 


große Menge Waſſers beſonders dieſe Nahrungsſtoffe eig EEE RITTER und 
gewiß wird mancher meiner Leſer ftaunen, wenn ich ihm im Nach⸗ 
folgenden nachweiſe, wie er z. B. bei einem großen Feſteſſen doch 
eigentlich hauptſächlich nur mit Waſſer abgeſpeiſt wird! 
Mit Waſſer! Ja, mit Waſſer; aber wohl gemerkt, es iſt ein feſtge⸗ 
wordenes, pflanzlich und thieriſch geſtaltetes Waſſer, und da es dem 
Gaſte in den anmuthigſten Formen dargereicht und in gewürzigen 
Brühen untergetaucht von ihm genoſſen wird, fo bemerkt er gar 
nicht die Dürftigkeit des ihm Dargebotenen, das in einem großen 
Umfang nur einen kleinen Kern verbirgt. — Aber dieſer Kern ge⸗ 
nügt; genügt mit Wohlbehagen! Wie wäre es ſonſt auch moͤglich, 
daß manche Menſchen vier Stunden lang eſſen und trinken konnten, 
und ſo viel eſſen und trinken könnten! 

Betrachten wir zunächſt einmal die Suppe. Es iſt ſchon eine 
ganz ſtattliche Suppe, wenn zur Darſtellung von 20 Pfund Suppe 
10 Pfund Rindfleiſch verwandt werden, und man ſollte Wunders 
glauben, welche Kraftbrühe man davon erhält, da das, was nach 
dem Kochen zurückbleibt, nur 5 Pfund gares Rindfleiſch beträgt. 
Unterſucht man nun die erhaltene Fleiſchbrühe näher auf ihren Ge⸗ 
halt an wirklichem feſten Nährſtoff, ſo ergiebt ſich, daß in den 20 
Pfund der Fleiſchbrühe nur 15 Loth feſter Fleiſchſioff enthalten ſind. 
— Nun faßt ein gewöhnlicher Suppenteller nur % Pfund Fleiſch⸗ 
brühe; wer ſich demnach mit einem begnügt, der hat mit der ver⸗ 
zehrten Suppe noch nicht ½ Loth feſten Nährſtoffs erhalten, denn 
dies würde erſt der Fall ſein, wenn die 20 Pfund Fleiſchbrühe an⸗ 
ſtatt 15 Loth feſten Stoffs 20 Loth enthielten. 

Ich habe oben geſagt, daß dies ſchon eine ſtattliche Suppe giebt, 
und wer damit ein größeres Mittagmahl beginnt, wird ſich damit 
genügen laſſen. Aber wenn kein ſolches dahinter iſt, wenn eine Taſſe 
voll ſolcher Fleiſchbrühe und ein Weißbrötchen ein vollkommnes Früh⸗ 
ſtück für einen erwachſenen Menſchen abgeben ſoll, dann ſieht die 
Sache etwas klaͤglich aus. 

Und doch iſt eine ſolche Abſpeiſung lange noch nicht fo winzig, wie 
ſie jetzt in Berlin in der ſogenannten Bouillon⸗Trinkhalle (Mittelſtr. 7) 
betrieben wird. Die dort unter dem pomphaften Namen „Bouillon“ 
verabreichte Fleiſchbrühe hinterläßt beim Abdampfen bis zur Trockne 
nur 2%, pCt. feſten Stoffes, worin über 1 pCt. Kochſalz enthalten 


iſt; ſo daß auf 20 Pfd. ſolcher berliner Brühe 9 Loth feſter Fleiſch⸗ 


in dieſen Tagen don einem kommerziellen Organe f 


—— ————— 


betrachtet werden kann. Eine andere Nachricht, daß in Oſtende von 
belgiſchen und preußiſchen Staatsmännern ein Handelsvertrag zwiſchen 
Belgien und dem Zollverein bogen worden, iſt in dieſer Form 
ebenfalls unbegründet. Es haben allerdings wohl Beſprechungen zu 
dieſem Zwecke ſtattgefunden, jedoch iſt von einem abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trage oder diner beſtimmteren Vereinbarung hier noch nichts bekannt. 
Ueberhaupt gehört dieſe Frage zu den Dingen, die der franzöſiſche 


Vertrag im Geleite haben würde, und die deshalb zur geeigneten Zeit f 


von ſelbſt hervortreten müßten. 

Wenn ich Alles, was über die Zuſammenkunft des Königs mit 
dem Kaiſer auf's Neue vorgebracht wird, als Conjectur bezeichnen 
mußte, ſo iſt doch wenigſtens als ziemlich gewiß anzuſehen, daß die⸗ 
» felbe Ende September oder in den erſten Tagen des October ſtattfin⸗ 
den wird. Bei dieſer Gelegenheit iſt der Irrthum eines franzoſiſchen 
Blattes zu berichtigen, das den Geſundheitszuſtand des Königs als an⸗ 
gegriffen ſchilderte. Se. Majeſtät befindet ſich im Gegentheil beim 
beſten Wohlſein und es ſind nicht nur die Aerzte mit dem geſtärkten 
Befinden recht zufrieden, ſondern es wird auch von den wieder nach 
Berlin zurückgekehrten Perſonen, die Gelegenheit hatten, den König in 
der Nähe zu ſehen, das Ausſehen deſſelben als ein ſehr geſundes 
gerühmt. 

Da ſich Einige Ihrer Leſer vielleicht für die Entwickelung des 
Schmidt'ſchen Drama's oder Pſeudodrama's intereſſiren, ſo will ich 
heute ſchließlich bemerken, daß bereits vorgeſtern die betreffenden Inſe⸗ 
rate nebſt anderem Material der Staats-Anwaltſchaft zur Unterſuchung 
des Thatbeſtandes übergeben ſein ſollen. Man erwartet eine amtliche 
Bekanntmachung in den nächſten Tagen. (S. geſtr. Mittagbl.) 

Trier, 1. Septbr. [Preßprozeß.] Gegen den Redakteur der 
„Trierſchen Zeitung“, Herrn Dr. Ling, iſt beim koͤniglichen Landge⸗ 
richte dahier die Beſchuldigung erhoben, in einem Artikel „Von der 
Saar“ die Achtung gegen Se. Majeftät den König verletzt zu haben, 
und hat die betreffende Rathskammer die Klage dem Zuchtpolizeigericht 
überwieſen. In dieſem Artikel waren die Worte beſprochen, welche 
Se. Majeſtät der König bezüglich des Attentates an die berliner De⸗ 
putation, ſo wie an den Gemeinderath von Baden gerichtet hatte. 
Wie wir hören, iſt der Anſtoß zur gerichtlichen Verfolgung aus dem 
Miniſterium des Innern gekommen, welches an die hieſige Regierung 
verfügte, worauf dieſe den inkriminirten Artikel der Staatsanwaltſchaft 


denuncirte. ß 
Deutfbland. 

München, 30. Auguſt. [Freilaſſung.] Sämmtliche in die 
bekannte iggelheimer Unterſuchungsſache verwickelten Perſonen ſind 
durch Rathskammerbeſchluß aus der Haft entlaſſen und von der An⸗ 
klageinſtanz entbunden worden. Es waren im Ganzen 11 Bürger 
aus Iggelheim verhaftet, davon wurden 2 bald nachher und die 7 
andern vor ein paar Tagen in Freiheit geſetzt. 


Oeſterre i ch. 

O. C. Wien, 3. Septbr. [Vorlagen des Finanzminiſteriums.] 

Die bedeutendſten Vorlagen, nach Zahl wie nach Gewicht, dürfte die Reichs⸗ 
vertretung vorausſichtlich vom Finanzminiſterium erhalten. Sind ſchon das 
Budget und die Vorſchläge zur Regelung der Valuta allein inhaltsſchwer 
genug, ſo werden indeſſen außer der eng Rh Vorlagen vom Fi⸗ 
nanzminifterium noch, wie wir hören, eine Reihe anderer wichtiger Gegen: 
ftände zur conſtitutionellen Behandlung im Reichsrathe vorbereitet. An die 
Spitze derſelben gehört ein Geſetz, deſſen Tendenz die Ausführung der Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmung: „die Staatsſchuld iſt unter die Controle des 
Reichsraths geſtellt“, it. Dieſes Geſetz dürfte 1 — Din über 
die Organiſation einer vom Reichsrathe aus der eigenen Mitte zu — 
den Controlbehorde, die an Stelle der jetzt noch beſtehenden Staatsſchul⸗ 
den⸗Commiſſion treten würde, enthalten, ſo wie insbeſondere feſtſetzen, daß 
alle Staatspapiere in Zukunft nicht mehr blos vom Finanzminiſterium, ſon⸗ 
dern auch von der im Namen des Reichsraths fungirenden Commiſſion aus⸗ 
geſtellt werden. Selbſtverſtändlich ſcheint, daß, um die Controle nicht illu⸗ 
ſoriſch zu machen, die Commiſſion nicht blos die Creirung, ſondern auch 
die verfaſſungsmäßige Verwendung der Staatsobligationen zu überwachen 
das Recht habe. Auf dem Gebiete der Zollgeſetzgebung iſt, dem Vernehmen 
nach, ein Geſetzentwurf, betreffend die N J aller Durchfuhr⸗ 
ölle in Oeſterreich, zur Vorlage beſtimmt. Die Frage über eventuelle 
erlängerung des Vertrages mit dem Zollvereine iſt, wie es ſcheint, noch 
nicht als zur Discuſſion im Reichsrathe reif erkannt worden, wohl aber 
ſchenkt man den Verhandlungen, welche gegenwärtig in Berlin über den 
Abſchluß eines deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages ſchweben, 
große Aufmerkſamkeit, und eine vom Finanzminiſterium dem Reichsrathe 
vorzulegende Denkſchrift wird ſich über das Verhältniß Oeſterreichs zu dem 
Vertrage, den Preußen Namens des Zollvereins mit Frankreich abzuſchlie⸗ 
ßen im Begriffe ſteht, ausſprechen. Daß ein Geſetz zur Freigabe des 
Handels mit Promeſſen bevorſteht, iſt an der Börſe bereits bekannt, 
und eben ſo weiß man von der bevorſtehenden Einführung einer damit au 
verbindenden Steuer. Auch das Gerücht von einer Produktenſteuer it 
ſchon in die Oeffentlichkeit — en. Was die Weinſteuer betrifft, jo 
nd Aenderungen der darüber beſtehenden Verordnungen bevorſtehend, um 
den vielen und ſehr berechtigten Beſchwerden abzuhelfen; daß gleichwohl 
nicht ſchon jetzt in der Zwiſchenzeit bis zur Bildung der miniſteriellen Vor⸗ 
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ſchläge durch den Reichsrath eine Aenderung vorgenommen wird, erklärt fich | Garantie des Friedens für Europa, aber zu gleicher Zeit iſt es für Fran k⸗ 
wohl leicht, da hierzu die Zuſtimmung des Reichsrathes eingeholt werden [reich ein Verbündeter, auf den es Werth legen muß, 


muß. Man wird wohl ferner nicht irre gehen, wenn man eine Aeußerung, 
die der Finanzminiſter fange bei n der Interpellation über die in der 
e einer Vorlage über ſehen. Anhe . 
Kihaft beſtehenden hat, nicht widerſetzen, und es muß konſequenterweiſe eine Protektion fahren 
Tabakmonopol be⸗ laſſen, welche die Banditen ermuthigt, und den Bourboniſten, welche nicht 


Südbahngeſellſchaft abgegeben hat, als die An 
+ mit der Donaudampfſchifffahrts⸗Geſe 
aa 


Dieſe Erwägung zerſtört die Luftſchlöſſer, die ſich diejenigen bauten, welche 
De ankreichs einen Widerſtand gegen die nationale Einheit 
ankreich kann ſich der Vollendung der Einheit, die es anerkannt 


orlage ſcheint, was gegenüber den Gerüchten über gründfäßliche | minder feine Feinde als die unſrigen ſind, Kühnheit verleiht.“ 


ntie⸗Vvertrag anſieht. Von einer auf das 
re auf dieſem Gebiete bemerkenswerth ift, gar nicht die Rede zu 
dieſelbe in den Vorſchlägen über die Bedingungen für Erneuerung des 


Bankprivilegiums. Zur Vorbereitung derſelben wird demnächſt eine Ge⸗ 
ſchichte der Nationalbank, die gegenüber der vom Standpunkte der Bank ge⸗ 


[Garibaldi.] Die „Italie“ ſchreibt: „Ein von Garibaldi ganz 


ein. Was nun ſpeziell die Vorlage über die Valuta betrifft, ſo beſteht kürzlich an einen ſeiner Freunde, geſchriebener Brief macht uns mit 


ſeinem ſchlechten Geſundheitszuſtand bekannt, welcher ihn ſeit einiger 
Zeit in ſeinem Hauſe zurückhält, ohne ihm zu erlauben, ſich mit irgend 


ſchriebenen, den Standpunkt der Regierung einnehmen fol, erſcheinen und einer ernſten Angelegenheit, in materieller oder moraliſcher Hinſicht, zu 


ſich daran eine Darlegung der ſtattgefundenen Vorberathungen über die beſchäftigen. 


Mittel zur Regelung der Valuta knüpfen. Die Vorſchläge des Miniſteriums 
ſelbſt, werden erſt ſchließlich formulirt werden, da die Unterhandlungen mit 
der Bank in offizieller Form erſt demnächſt beginnen ſollen. 


Krakau, 2. Sept. Für die Gefallenen in Wilna wurde heute braucht er fie in jo außerordentlichem Maße. 
ein Trauergottesdienſt in der hierortigen Marienkirche abgehalten, aus welcher er ſich befindet, iſt eine Folge davon. 


welchem Anlaſſe die Verkaufsgewoͤlbe geſperrt wurden. Da derartige 
Manifeſtationen durch eine polizeiliche Kundmachung in letzter Zeit er- 


Er macht, dem Rathe ſeiner Freunde zuwider, einen un⸗ 
mäßigen Gebrauch von der Medizin Leroy; er ſagt, daß es das einzige 
Mittel ſei, welches ihm einige Linderung verſchaffe, und deshalb ges 
Die Entkräftung, in 
Der Brief erwähnt 
nicht das Geringſte von der von einigen Journalen gemeldeten baldi⸗ 
gen Abreiſe des Generals nach Neapel oder einem anderen Ort. Er 


boten waren, wurde dieſer Anlaß benützt, um unter Requirirung von beſchäftigt ſich nicht mit Politik, ſondern nur mit feinen häuslichen 


militäriſcher Aſſtſtenz mehrere Gewölbe ſelbſt mit Gewalt zu öffnen. 


Vor der Hauptwache wurde eine Compagnie Militär aufgeſtellt, und einiger 


ſollten mehrere Arretirungen vorgenommen werden, in Folge deſſen ein 
großer Zuſammenfluß von Menſchen ſtattfand. Weitere Unordnungen 


Sorgen, und zeigt Garibaldi von dem Unwohlſein, welches ihn ſeit 
Zeit überfallen hat, ein wenig beläͤſtigt.“ 

ch wei z. 
Bern, 31. Aug. [Der Conflict mit Frankreich.] Unſer 


ſind jedoch nicht vorgekommen, auch wurden die Kirchenbeſucher nicht] Verhältniß zu Frankreich wird von Tage zu Tage geſpannter. Geſtern 


weiter beläſtigt. 


Die zuſammengeſtrömte Menge hat ſich ſchließlich in |ift eine franzöſiſche Note im Bundespalais eingetroffen, welche zwar 


einen großen Spaziergang am Hauptplatze in der Nähe der Marien: nicht überraſcht hat, von der man aber immerhin nicht eine fo voll⸗ 


Kirche aufgelöft. (Wdr.) 


It alien. 


Turin, 31. Auguſt. Die innere Organiſationsarbeit, welche die 
vereinzelten oder aus einander gehenden Elemente des neuen italieni⸗ 
ſchen Staates einheitlich binden ſoll, geht immer weiter vor fich. Es 
ſind jetzt fünf neue Dekrete wiederum in Ausſicht geſtellt, welche wich⸗ 
tige Punkte in der Adminiſtration der annectirten Provinzen zu regeln 
beſtimmt ſind. In dem erſten derſelben wird für die ganze Halbinſel 
die Gleichheit der Titel und der Beſoldungen für die Provinzial: 
Gouverneure, die Beziksvorſteher und die Regierungsräthe feſtgeſtellt. 
Die Vice⸗Gouverneure werden abgeſchafft und die Provinzial⸗Gouver⸗ 
neure in drei Kategorien, ähnlich wie die franzöſiſchen Präfekten, abge⸗ 
theilt. Außerdem werden in demſelben die Repräſentationskoſten für 
die Gouverneure fixirt. In dem zweiten werden verſchiedene Attribu⸗ 
tionen, die bisher nur dem Miniſter des Innern zuſtanden, den Gou⸗ 
verneuren ertheilt. Das dritte regelt nach den ſonſt beſtehenden 
Beſtimmungen das Verwaltungsweſen der Wohlthätigkeits- Anftal- 
ten in den Marken und in Umbrien. Das vierte führt in der 
Emilia das Sanitätsgeſetz, das fünfte in dieſen drei Provinzen die 
Impfung ein. (K. 3. 

urin, 1. Septbr. [Ein Artikel der „Opinione.“] An 
Stelle Borromeo's wird Celeſtino Bianchi zum General⸗Sekretär im 
Miniſterium des Innern ernannt werden. Auch der General Cugia 
hat ſeine Entlaſſung vom Poſten eines Unter⸗Staatsſekretärs im Kriegs⸗ 
Miniſterium gefordert und erhalten. Das Miniſterium des Innern iſt 
definitiv von dem Baron Nicafoli übernommen, der dagegen das des 
Aeußeren nur interimiſtiſch beibehält. Man bringt dieſen Entſchluß 
Ricaſoli's mit ſeiner Neigung, die römiſche Frage zugleich mit der des 
Brigantenweſens zu Ende zu führen, in Verbindung, und will in dieſer 
Beziehung einem ſchon in telegraphiſcher Analyſe gegebenen, „die päpſt⸗ 
lichen Grenzen“ überſchriebenen Artikel der „Opinione“ beſondere Be⸗ 
deutung zumeſſen. Die Hauptſtellen dieſes Artikels lauten wörtlich: 


0 
IR für Frankreich ſein würde. 


ſtändige Entſtellung der Thatſachen erwartet hätte, als wie in dieſer 
Note wirklich enthalten iſt. Muthmaßlich wird Ihnen der Telegraph 
ihren Inhalt bereits in Kürze gemeldet haben; ich meinerſeits beeile 
mich, Ihnen Näheres mitzutheilen. Die Note betrifft den Vorfall an 
der genfer Grenze vom 25. d. M., den ſie, ihn einzig und allein den 
Schweizern in die Schuhe ſchiebend, im anmaßendſten Tone als eine 
grobe Verletzung des franzöſiſchen Territoriums bezeichnet, für welche 
eine glänzende Genugthuung verlangt wird. Die franzoͤſiſche Verſion 
lautet: Bei Gelegenheit des Patronalfeſtes von Ville⸗la⸗grande ſeien 
auf der Straße nach Thonon, welche die Schweiz von Frankreich 
ſcheidet, von Franzoſen öffentliche Spiele aufgeſtellt geweſen, von deren 
Beſitzern Agenten der ſchweizeriſchen Behoͤrden eine Abgabe verlangt 
hätten. Dieſes Verlangen ſei abgewieſen worden, worauf es zu einem 
Wortſtreite zwiſchen einem jungen Manne, Namens Longet, und den 
ſchweizeriſchen Gendarmen gekommen ſei. Später habe ſich dieſer junge 
Mann in ein auf ſchweizer Boden gelegenes Wirthshaus begeben; dort 
habe er von einem ſchweizeriſchen Agenten einen Hieb mit einem Blei⸗ 
ſtocke erhalten, ſo daß er zuſammengeſtürzt und dann nebſt ſeinem un⸗ 
terdeſſen herbeigeeilten Vater verhaftet worden ſei. Unter den Einwoh⸗ 
nern des franzöͤſiſchen Dorfes ſei natürlich auf die Nachricht hiervon 
große Aufregung entſtanden, man ſei zuſammengeſtrömt, habe Freilaſ⸗ 
ſung der Verhafteten verlangt und, da dieſe verweigert worden, die 
ſchweizer Gendarmen mit Steinen geworfen. Plötzlich wären aber den 
letztern Kameraden zu Hilfe geeilt, die auf franzöſiſchen Boden vorge⸗ 
drungen und ohne vorherige Aufforderung, auseinanderzugehen, auf 
die Verſammelten Feuer gegeben hätten. Drei Perſonen hätten ſchwere 
Verwundungen erhalten. Hierauf habe ſich die Wuth der Franzoſen 
noch geſteigert und nur dem klugen Benehmen der franzöſiſchen Beam: 
ten (bekanntlich waren gar keine auf dem Platze) ſei es gelungen, ſie 
abzuhalten, an den Schweizern Rache zu nehmen. Am andern Mor⸗ 
gen endlich ſei nicht nur das auf ſchweizeriſchem Boden gelegene 
Wirthshaus, ſondern auch das auf franzöſiſchem Gebiete von ſchw 

riſchen Beamten und Gendarmen angefüllt geweſen, um die Unter⸗ 


von dem König von Italien abhänge, nichts wiſſen wollen. Auch das 
Projekt, den Papſt zum ſouveränen Herrn auf der Inſel Sardinien zu 
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ſtoff und 6 Loth Kochſalz kommen. Das Quart davon (etwa 2 Pfd.) 
wird zu 2½ Sgr. verkauft, und dieſes ganze Quart enthält nicht 
einmal ſo viel Nährſtoff wie ein Ei, das für 4 bis 6 Pfennige zu 
haben it!!! 

Doch kehren wir zurück zu unferem wäſſerigen Mittagmahl. 
Der Reis, der zur Suppe gegeben wird, braucht ſein Vierfaches 
an Gewicht Waſſer zum gehörigen Aufquellen, enthält alſo nur ein 
Fünftel Feſtes, Nährendes. 

Der Waſſergehalt der gekochten Gemüſe iſt ein ſehr beträcht⸗ 
licher. Es ſind enthalten in 
100 Loth Blumenkohl 89 Loth Waſſer und 11 Loth Feſtes, 
100 Loth Schneidebohnen 89 Loth Waſſer und 11 Loth Feſtes, 
100 Loth Mohrrüben 88 Loth Waſſer und 12 Loth Feſtes, 
100 Loth Kohlrabi 90 Loth Waſſer und 10 Loth Feſtes, 
100 Loth Spargel 91 Loth Waſſer und 9 Loth Feſtes, 
100 Loth Schoten 82 Loth Waſſer und 18 Loth Feſtes. 
Ganz beſonders wäſſerig find die Salate, die man roh verſpeiſt. 
Es iſt kaum glaublich, aber doch wahr, daß 100 Loth friſche Gur⸗ 
ken aus 97 Loth Waſſer und nur 3 Loth Feſtem beſtehen, und daß 
100 Loth Kopfialat bei 94 Loth Waſſer nur 6 Loth Feſtes enthal⸗ 
ten, daher man denn auch zweckmäßiger Weiſe ſeiner Gehaltloſigkeit 
durch Beigabe von Eiern zu Hilfe kommt. Dieſe gelten mit Recht 
für reichhaltig an Nährſtoff; aber genau genommen iſt es nur das 
Eigelb, was dieſen Ruf verdient, denn es haben 100 Loth Eigelb 
50 Loth Waſſer auf 50 Loth Nährſtoff, indeß ſich das Eiweiß ſehr 
wäfſſerig erweiſt, da 100 Loth Eiweiß aus 86 Loth Waſſer und nur 
14 Loth Feſtem beſtehen, was unglaublich ſcheint, wenn man ein 
hart gekochtes Ei betrachtet. Aber man lege einmal ein Stück hart: 
gekochten Eiweißes an einen warmen Ort; wie ſchwindet da der 
Umfang und das, was anfangs fo viel ſchien, iſt zu einer gering: 
fügigen hornartigen Maſſe zuſammengetrocknet! 
Bei den Hausfrauen ſteht daher das Eiweiß in keinem beſonde⸗ 
ren Anſehen. Behufs Bereitung der feineren Eierſpeiſen und Saucen 
wird es auch meiſtens bei Seite gelaſſen und kam früher Nieman⸗ 
dem zu Gute. . ö 
Jetzt iſt auch hierin eine Aenderung eingetreten: das Eiweiß hat 


Eiweiß von hundert Eiern mit hundert Stück Eigelb! Die Beſtätt⸗ laſſen. Denn ſoll alles gleichmäßig gar werden, ſo büßt es viel vo 


gung dieſer Behauptung bringen die Zeitungen größerer Städte. 
lieſt man wiederholt, daß da und da Eigelb für den halben Preis 
der Eier in beliebiger Menge zu haben ſei und daß die Eier in Ge⸗ 
genwart der Käuferinnen erſt geöffnet werden. 


Hier haben wir einmal das Beiſpiel eines echten Fortſchritts! 
Der Eierkuchen iſt künftig um die Hälfte wohlfeiler und noch 4 bis 
5 mal ſo gut, denn wo man früher auch Eiweiß nahm, nimmt man 
jetzt lauter Eigelb. 

Wem iſt dieſer merkwürdige Umſchlag zu danken? — Einem 
klugen Kattundrucker, der fand, daß das Eiweiß durch feine Eigen- 
ſchaft, bei Siedhitze hart und unauflöslich in Waſſer zu werden, ſich 
viel beſſer dazu eigne, Farbſtoffe auf der Zeugfaſer zu befeſtigen, 
denn als ſchwer verdaulicher Nährſtoff zu dienen. 


Seitdem ſteht man wunderſchöne Kleider mit dem herrlichen 
Ultramarinblau bedruckt, das ſogar einer Wäſche mit Lauge 
widerſteht. Die Farbe wird mit Eiweiß angerührt, aufs Zeug ge⸗ 
druckt, und dieſes nach dem Trocknen in kochendes Waſſer getaucht. 
Hierdurch wird das Eiweiß hart und unauflöslich und die Farbe feſt. 
— Möge die Beliebtheit dieſer Farbe recht lange dauern, und damit 
auch der wohlfeilere veredelte Eierkuchen! 

Die Fleiſchſpeiſen, wie ſie auf den Tiſch kommen, ſind eine 
etwas derbere Koſt, als die Gemüſe. Da das Rindfleiſch beim Ko⸗ 
chen nur wenig Fleiſchſtoff (2 Pfund 1 ½ Loth Fleiſchſtoff), aber die 
Hälfte feines Gewichts Waſſer verliert, fo iſt es nicht ſehr waſſerreich, 
denn es geben 100 Loth gekochtes Rindfleiſch 60 Loth Waſſer und 
40 Loth trockene Faſer, und 100 Loth gekochtes Hammelfleiſch 62 Loth 
Waſſer und 38 Loth trockene Faſer. 

Beim Braten wird es nicht fo ſehr entwäſſert, wenn nämlich 
dieſes Braten in richtiger Weiſe geſchieht: bei jähem Feuer und ſchnel⸗ 
ler Hitze, damit es ſaftig bleibe. Schmörgelt man dagegen das 
Fleiſch langſam über dem Feuer; wobei es gar noch zum größeren 
Theil aus der Brühe herausragt, fo wird es völlig ausgemergelt und 
ungenießbar. 

Will man ein großes Stück ſaftigen Fleiſches zum Mittagmahl 


einen viel höheren Werth als das Eigelb erlangt, man zahlt das! haben, fo muß man ſich eine halbe Rohheit im Innern gefallen 


Daf feiner Zartheit und Saftigkeit ein. 


Bei einer Fleiſchart iſt man leider genoͤthigt, es dahin kommen 
zu laſſen, — beim Schweinefleiſch. Es iſt nach den neueſten Gr: 
fahrungen als gewiß anzunehmen, daß der Bandwurm, dieſe er⸗ 
ſchreckliche Plage mancher Menſchen, feine Jugend im Schweinefleiſch 
als Finne verlebt und ſeine vollkommene Ausbildung erſt im Men⸗ 
ſchen erhält. Da nun jedes Schweinefleiſch Finnen enthalten kann, 
ſo ſchützt vor der Gefahr, den läſtigen Gaſt zu bekommen, nur die 
Brat⸗ und Siedhitze oder Räuchern, welche die Finnen toͤdten. 


Soll nun aber eine große Schweinskeule durchaus gar gebraten 
werden, ſo tritt die oben erwähnte Entſaftung ein und man hat 
nicht die Speiſe, welche das Schweinefleiſch ſeiner Weſenheit nach 
geben kann und ſoll. Neben dieſer Trockenheit iſt der Braten auch 
noch hart, weil man ihn wegen der dicken Fettſchicht vorher nicht ge: 
hörig klopfen kann. 

In richtiger Erwägung dieſer Umſtände kommt nun in vielen 
Haushaltungen, nach meinem Rath, gar kein Schweinsbraten mehr 
vor. Statt deſſen aber folgendes Gericht. Schieres Schweinefleiſch 
wird der Längenfaſer nach in handgroße und handdicke Stücke ge: 
ſchnitten. Sie werden mit einer Porzellankeule ſtark gequetſcht, in 
einem Brei von Ei und Zwibackmehl gewälzt und dann in heißer 
Butter raſch gebacken. 

Es iſt dies eigentlich nichts weiter als ein Beefſteak von Schweine: 
fleifh, aber es hat große Vorzüge vor dem von Rindfleiſch. Zu 
nächſt fällt beim Anſchneiden feine weiße Farbe angenehm in die 
Augen. Dann iſt es meiſtens zart, weich und ſaftig, was man von 
Rinder⸗Beefſteak gar nicht ſagen kann. Dies iſt nur in großen 
Städten gut und zu theuren Preiſen zu haben, weil nur ein ber 
ſtimmtes Fleiſch am Ochſen, das ſogen. „Filet“, ein gutes Beef⸗ 
ſteak giebt. 

Fleiſcharten die einer vorherigen Behandlung mit Salz unter: 
worfen und dann gekocht werden, find noch weniger ſaftteich. Ihnen 
wird auf zwiefachem Wege das Waſſer entzogen: einmal durchs Cin- 
Ken und dann durchs Kochen. 
en, wenn man vorher mit dem Salzen ſparſam geweſen iſt. 


Das Räuchern entſaftet am V 


2 


hat in feiner, Generalraths⸗Rede über die römiſche Frage folgender jeiner Manifeftation haſtig ergriffen wurde, iſt es noch immer nicht 


maßen ſich ausgeſprochen: „Die Fahne Frankreichs weht noch in Rom; 
mit ihrem ſchützenden Schatten deckt ſie den weltlichen Thron des er⸗ 
habenen Hauptes der katholiſchen Welt, und die unerſchütterliche Sorge, 
mit welcher ſie dort hochgehalten wird, iſt nicht die leichteſte der Auf⸗ 
gaben, welche ſich der Kaifer geſtellt hat. Dennoch haben ihm Staats⸗ 
männer, Miniſter einer fremden Regierung, die ſich uns verbündet 
nennt, in letzter Zeit eben ſo verwegene (outrecuidantes) als 
lächerlich lügenhafte Anklagen nicht erſpart; aber einer ſolchen 
Sprache von Leuten, die ihr Land betrügen, um vielleicht ein Budget 
zu erhohen und mit Linienſchiffen zu ſpielen, wird Frankreich nur mit 
Verachtung entgegentreten und feine ihm von der Fürſehung geſtellte 
Aufgabe weiter verfolgen.“ — Die Ernennung des Marquis Lava: 
lette zum Botſchafter in Rom iſt nach der Anſicht der klerikalen Partei 


deswegen dem römiſchen Stuhle ganz beſonders wohlgefällig, weil der: weniger unfähig, als in Neapel. 


2059 


—— — — 


ermittelt, ob denn in Wilna überhaupt ein Opfer gefal⸗ 
len iſt. Dagegen iſt dies ſicher, daß in Bialyſtok und Grodno das 
Militär mit Erlaubniß des Commandanten in bürgerliche Häuſer, be⸗ 
ſonders in die jüdiſchen eingefallen iſt und geplündert hat. Die Ver⸗ 
anlaſſung dazu waren ebenfalls wie in Wilna, die patriotiſchen Ge⸗ 
ſänge. So fing denn auch eine Volksproclamation von geſtern mit 
den Worten an: „Während der Statthalter hier uns liebkoſt, mordet 
man in Wilna, raubt man in Bialyſtok, nimmt man gefangen in 
Warſchau.“ Ueberhaupt iſt es wunderbar, wie hier Placate und ſelbſt 
größere Schriften gedruckt und verbreitet werden, ohne daß die Regie⸗ 
rung ihnen auf die Spur kommen könnte. Faſt wiederholen ſich hier 
alle italieniſchen Vorgänge, welche die dortige Kataſtrophe eingeleitet 
haben, und die Diener des Deſpotismus zeigen ſich hier nicht viel 
Die Wahlen zu den Kreisſtänden 


ſelbe während feiner erſten konſtantinopler Geſandtſchaft mit ungewöhn⸗ im ganzen Lande werden vom 23. September bis zum 10. October 
licher Energie für die Schlüſſel des heiligen Grabes ſich verwandt und! vor ſich gehen. 


damals der beſonderen Anerkennung des päpſtlichen Stuhles ſich zu 
erfreuen gehabt hat. 

Paris, 1. September. Der „Moniteur“ bringt heute die längſt 
erwarteten Veränderungen im Perſonal der Diplomatie. Die Ernen- 
nung des Herrn v. Lavalette zum Botſchafter in Rom iſt im Vatikan 
ſchwerlich gern geſehen worden, da dieſer Diplomat zwar ein verfühn: 
licher Charakter, aber bei weitem nicht fo religiös gefinnt iſt, wie 
Herr von Grammont. Auch wird bemerkt, daß Herr v. Lavalette in 
den italieniſchen Angelegenheiten ſo ziemlich die Anſichten des Herrn 
Benedetti theilt, ſo daß alſo die franzöſiſche Diplomatie in Rom und 
Turin mit einem gewiſſen Enſemble aufzutreten im Stande iſt. — 
Der Rücktritt des Herrn Minghetti wird heute durch den Telegraphen 
gemeldet. Man ſprach bekanntlich ſchon ſeit einiger Zeit von dieſer 
Eventualität. Ich habe zu wiederholen, daß Herrn Ratazzi Anerbie⸗ 
tungen gemacht worden ſind, die er aber bis jetzt nicht angenommen 
hat, da er Ricafoli'd auswärtige Politik nicht billigt; Ratazzi meint, 
daß Italien nur in engem Anſchluſſe an Frankreich ſich aus der Verlegen⸗ 
heit ziehen kann; der Eintritt des Grafen Areſe würde eine Modiſi⸗ 
zirung der Kabinetspolitik in letztem Sinne anzeigen und ſomit auch 
den Eintritt Ratazzi's erleichtern. (N. 3.) 

[Ein Aufſatz über Polen.] Das Tagesereigniß, ſchreibt man 
unterm 31. Aug. aus Paris, iſt ein Aufſatz über Polen: une nation 
en deuil vom Grafen Montalembert im „Correſpondant.“ Monta⸗ 
lembert iſt nie beredter, nie hinreißender geweſen. Für bas ihm ſo 
theure Polen erwartet er alles vom Nationalverein. Er hat nämlich 
aus Polen und Deutſchland folgende Eindrücke und Ueberzeugungen 
zurückgebracht: der Nationalverein wird die deutſche Einheit herſtellen 
mit dem preußiſchen Caͤſarismus, mit den Grenzregulirungen am Rhein 
und mit der Auferſtehung Polens bis ans Meer. 


Belgien. 

Oſtende, 31. Auguſt. Das Befinden Sr. Majeſtät des 
Königs von Preußen iſt durch den ſtärkenden Gebrauch der See⸗ 
bäder und der milden Luft am Meere ein erwünſchtes, und vergnügt 
und heiter bewegt ſich der Monarch am Strande, ſei es nun nach dem 
Bade ſelbſt, vor dem Diner oder in ſpäter Abendſtunde, wenn die 
Sonne zur Neige geht und der Mond und die Sterne ihr helles Licht 
leuchten laſſen. Noch 8 Tage und König Wilhelm J. verläßt uns, um 
bekanntlich dem höchſt intereſſanten Manöver des 7. und 8. preußiſchen 
Armeecorps beizuwohnen. (Elberf. 3.) 


Rußland. 

X. Warſchau, 2. Sept. [Trauer⸗Demonſtration.] Wie 
ich Ihnen bereits gemeldet, waren in Folge der wilnaer Vorfälle in 
allen Kirchen für die dortigen Gefallenen durch Placate auf heute 
Trauergottesdienſt angeſagt. So waren denn heute wiederum bis 
Mittag alle Läden geſchloſſen. Alles in tiefe Trauer gehüllt, die Herren 
trugen an Hüten und Armen wieder die weißen Bänder, und dieſe 
Trauerzei ſollen für die ganze Woche bleiben, welche zufällig an 
jedem Tage ein trauriges Ereigniß in der Geſchichte Polens aufweiſen 
kann. Die Trauertage beſchließt der 8. September, der Tag der Ein: 
nahme Warſchau's durch die Ruſſen 1831. Eigenthümlich geſtaltete 
ſich heute der Trauergottesdienſt in der Hauptſynagoge. Schriftliche 
Einladungen wurden heute in allen Kirchen nach dieſer Synagoge ver: 
theilt, an den Thüren der letzteren war von unbekannter Hand ein 
Trauergottesdienſt auf 12 Uhr angekündigt, und ſo verſammelten ſich 
die Maſſen, ohne daß das fungirende Perſonal eine Ahnung davon 
hatte. Auf dieſe Weiſe wurde durch die Anweſenheit ſo vieler Men⸗ 
ſchen das erzwungen und improviſirt, wozu die fungirenden Beamten 
aus Rückſicht auf ihre Stellungen vielleicht nicht fo leicht ſich entſchloſ⸗ 
ſen hätten. — Während nun im ganzen Lande die Gelegenheit zu 


M meri ka. 

Mexieo, 28. Juli. Der Zuſtand der Dinge hat ſich ſeit 
Monatsfriſt nicht wenig verſchlimmert, die Gewaltthätigkeiten und Plün⸗ 
derungen nehmen einen größeren Maßſtab an, in der Nähe der Haupt⸗ 
ſtadt ſelbſt iſt ein lange in derſelben anſäſſiger engliſcher Unterthan, 
Herr Beale, ermordet worden und der Congreß hat der allgemeinen 
Verwirrung dadurch die Krone aufgeſetzt, daß er mit 112 gegen 4 
Stimmen beſchloß, alle Zahlungen auf zwei Jahre zu ſuspendiren, 
ein Beſchluß, den die Regierung vom 17. durch ein Decret veröffent: 
licht hat. Die Folge von dem Allen iſt, daß die Repräſentanten von 
England und Frankreich alle diplomatiſchen Beziehungen zu der mexi⸗ 
caniſchen Regierung abgebrochen haben, ein Ereigniß, welches am 25. 
d. M. ſtattfand. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 4. September. [Tagesbericht.] 

— In Bezug auf die heut erwartete Ankunft unſeres neuen Poli⸗ 
zeipräfidenten, Hrn. v. Jagow, hören wir, daß ſich dieſelbe abermals 
verzögert hat, weil der Hr. Geh. Miniſterial⸗Rath v. Kehler, deſſen 
Familie zur Zeit noch hier verweilt, ſelbſt nach Breslau kommen will, 
um ſeinen Nachfolger in das ihm übertragene Amt einzuführen. 

L [Herr v. Holteil, der ſich, zur Freude feiner Freunde und Vereh⸗ 
rer gekräftigt von der reinerzer Trinkquelle wiederkehrend, einige Tage 
hier aufgehalten, verläßt am Mittwoch Breslau wiederum, um ſich nach 
Grünberg, Glogau, Guhrau zu begeben, wo man den Eingeladenen 
ſehnlichſt erwartet. Dann wird er noch ein Weilchen in unſerer größeren 
Nähe zubringen und endlich am Ende des Monats, bevor er Oberſchleſien 
noch einmal beſucht, in unſerer Stadt durch noch ein paar Vorträge den 
Dank Derer, die ihn bereits gehört, nicht minder als Derer, die dies bisher 
verabſäumt, ſicher werben. — In Glogau, wartet ſeiner außer den Zuhörern 
auch das Denkmal für Andreas Gryphius; denn auch für dieſes iſt an 
den braven Schleſier keine Fehlbitte gethan worden. — In Reinerz it 
derſelbe von der erfreuendſten Liebe und Anhänglichkeit ſeitens eines großen 
elt der Badegeſellſchaft umgeben geweſen lein anderer, ewig excluſiver 

eil hat ſich freilich auch davon ausgeſchloſſen). Manche alte, theure Be: 
kanntſchaft tam, noch weit aus den „vierzig Jahren“ herauf, zu neuer, 
jugendfriſcher Blüthe. Beim Scheiden wurden ihm die Zeichen der Huldi⸗ 
gung noch in reichem Maße kund. Es ward ein Abſchiedsfeſt veranſtal⸗ 
tet, ein photographiſches Album mit den Bildniſſen ſeiner Freunde, der An⸗ 
ſicht ſeines Wohnplätzchens (Förſterei) und anderer Erinnerungspunkte ihm 
überreicht, und der auch anweſende Hr. Lewinski ſprach, mit ſeinem wie: 
ner Dialekte höchſt komiſch, ein Gedicht in ſchleſiſcher Mundart. Ganz be⸗ 
ſonders aber wiſſen uns zurückgekehrte Kurgäſte nicht genug von dem Ein⸗ 
drucke zu erzählen, welchen das Veterenenfeß, das alljährlich am 3. Auguſt 


dort veranſtaltet wird, diesmal auf alle Theilnehmer hervorgerufen, als die | hört 
i und la das 


uſchten, 


mehr denn dreißig alten Krieger o Mundes daſaßen . 
was Holtei ihnen ſage, Beifall nickten und murmelten, und als endlich 
einer aus ihrer Mitte aufftand und das Wort nahm zu dem Wunſche: Das, 
was der alte Herr im grauen Barte ihnen erzählt“), das müſſe ihnen nur 
alle Jahre wieder vorgeleſen werden, denn nun wüßten ſie erſt recht, wer 
fie ſeien. — An Reinerz hat Hol tei einen poetiſchen Abſchiedsgruß ge⸗ 
richtet, der, gleichwie manch andere dort entſproſſene, tief empfundene oder 
ſinnig heitere Gabe ſeiner Muſe wohl in der neuen Ausgabe ſeiner Ge⸗ 
dichte, die ſoeben im Drucke iſt, hoffentlich noch einen Platz finden wird. 


M Schillerlotterie.] In der Colleete des Kaufmann L. Rein: ſel. 


hold Sturm iſt eine große Schreibmappe für eine Dame glücklicher⸗ an der bezeichneten Stelle das 
Das Werthvolle an dieſem Ge⸗[— das B 


weiſe auch an eine Dame gefallen. 


m 5 Die vierte Darſtellung des „Orpheus“ 
fand die Arena wieder in allen Räumen gefüllt, und erntete, wie bisher, 
den nachhaltigſten Applaus. In der Rollenbeſetzung fielen einige nicht un⸗ 
weſentliche Aenderungen auf. So gab diesmal Frl. Burg die öffentliche 
Meinung und Frau Wiſotzky die Juno. Wahrſcheinlich werden die „Hei 
nen Herren“ auch noch in der Tannhäuſerparodie e 
4 Seit vorgeſtern iſt in der renommirten Weberbauerſchen Brauerei 
rechts neben dem Eingange in den großen Saal eine kleine zierliche Fre⸗ 
gatte, mit Namen „Neptun“ aufgeſtellt, deren Wimpel weiß und ſchwarze 
und ſchwarz⸗roth⸗goldene Farben tragen, und deren gut verwahrtes Zwi⸗ 
ſchendeck die freiwilligen Spenden der Gäſte zur deutſchen Flotte aufnehmen 
ſoll. Die Beiträge ſind nun ſchon in zwei Tagen ſo reichlich gefloſſen, daß, 
wie verlautet, 6 Thlr. zuſammengekommen ſind. Weiterhin circuliren in 
demſelben Etabliſſement ein allerliebſter Dampfer („Sileſi a“ getauft) all⸗ 
— bei den Stammgäften und namentlich während der Sitzungen der 
erſten Kammer, um ähnlichen Spenden zum Depot zu dienen und ein in den 
preußiſchen und deutſchen Farben prangendes Faß bei den übrigen Gäſten 
zu demſelben Zwecke ſowie eine Büchſe bei der alle Montage von 9—10 Uhr 
tagenden Centrum⸗Geſellſchaft; alles zum Beſten für die deutſche Flotte. 
Ueber dem Neptum prangen unter Glas und Rahmen die Worte: 
Opfre mir, dem Meeresgotte, 
Deutſcher, hier beim Gerſtenſaft, 
Und ich ſtell' Dir eine rn 
Unter Preußens Führerſchaft; 
Die dem Vaterlande Schutz 
Und dem Feinde biete Trutz. 
Das oben erwähnte Faß trägt die Inſchrift: 
Steure trinkend, deutſcher Bruder, 
u dem Bau der Flotte bei, 
ie mit Preußens Steuerruder 
x Deutſchlands Küſten⸗Veſte fei. 

A Die Alte ſtädtiſche Reſſource eröffnet den Reigen der 
öffentlichen Feſtlichkeiten und Vergnügungen, die nun für die deutſche 
Flotte in unſerer Stadt veranſtaltet werden dürften. Sie wird be⸗ 
kanntlich nächſten Sonnabend den 7. d. M. in Liebich's Etabliſſement 
ein großes Nationalfeſt arrangiren, welches eine Fülle von Amü⸗ 
ſements und Zerſtreuungen den patriotiſchen Breslauern bietet. Ein 
Prämien⸗Bolzenſchießen für Damen, eine Flottenpolonaiſe, ein unfehl⸗ 
bares Orakel, ein mecklenburgiſches Hahnſchlagen, deutſche fahrende 
Sänger, Improviſationen, Feuerwerke, Illumination, Tanz ıc. ꝛc. wer⸗ 
den das Publikum nach den verſchiedenſten Richtungen aufs Angenehmſte 
unterhalten, während eine Feſtrede, gehalten von Herrn Dr. Stein, 
die ernſtere und tiefere Bedeutung des Feſtes hervorheben wird. Ge⸗ 
genüber der Maſſe und Gediegenheit des Gebotenen iſt das Eintritts⸗ 
geld ein verhältnißmäßig niedriges (Reſſourcen⸗Mitglieder zahlen der 
Herr 5 Sgr., die Dame 3 Sgr., Nichtmitglieder 7% Sgr. bis 
Sonnabend 10 Uhr Vormittags, an der Kaſſe ohne Ausnahme 
10 Sgr.) — und ſomit hoffen und wünſchen wir, daß die Betheili⸗ 
gung eine recht zahlreiche fein möge. — Vor Allem aber ſchönes Wetter! 


= bb = Das geftrige Gartenfeſt im Volksgarten war trotz des 

pünftigften Wetters nicht zahlreich beſucht. Konzert, das Steigen des Luft: 
allons, die Vorſtellungen in der Arena, bengaliſche Beleuchtung, Feuerwerk, 
Uumination c. nahm alles feinen gewöhnlichen Verlanf, aber der Beſuch 
blieb außergewöhnlich ſchwach. 

—bb= Am heutigen Vormittage war eben eine Dame auf der Weiden⸗ 
ſtraße aus einer Droſchke geſtiegen und hatte ihr kleines Töchterchen eben⸗ 
falls aus derſelben gehoben und neben ſich auf den Bad eſtellt, als 
ein vorbeifahrender Rollwagen das Kind ſtreifte. Daſſelbe fiel zu Boden 
und die Räder gingen über das unglückliche kleine Weſen hinweg. Man 
hob es für leblos auf und es wurde ſofort für einen raſchen Transport in 
ein Hoſpital geſorgt. Die bedauernswerthe Mutter aber, die erſt kürzlich 
durch den Tod einer jüngeren Tochter erſchüttert worden und, wie es heißt, 
eben erſt von einem andern 8 nach Hauſe zurückkehrte, mußte ohn⸗ 
mächtig nach ihrer Wohnung gebracht werden. 2 

=bb= Pie Zunft der Langfinger ändert von Zeit zu Zeit vi 
Objecte, auf die fie ihr Augenmerk beſonders richtet, ſowie ſie nakürlich au 
in der Art und Weiſe ihrer Diebsmandver reich an Abwechſelungen iſt. Bald 
man täglich von zahlreichen Diebſtählen an Federvieh, bald hat man 
Augenmerk beſonders auf Metallwaaren gerichtet u. ſ. w. Jetzt ſcheint 
man es beſonders auf Uhren abgeſehen zu 41055 wie häufige Diebſtähle 
der Art beweiſen, die an 1 5 Orten ausgeführt werden. So gei ten 
ſich dieſer Tage A ſehr fein gekleidete Damen zu einem anſcheinend frem⸗ 
den Herrn. Derſelbe acceptirte die Begleitung der artigen Schönen und 
man begab ſich in eine Reſtauration. Sir vermißte der Herr ſein Porte⸗ 
monnaie, in welchem ſich 40 Thlr. in Kaſſen⸗Anweiſungen und einiges anderes 
Geld in kleiner Münze befunden. Der Herr ſchöpfte Verdacht und iR 
denſelben auch unverhohlen aus, Da meinte die eine der Schönen, daß ihm 
das Portemonnaie an der Stelle, wo ſie ihn getroffen, vielleicht entfallen 
an beſchloß, dahin zurückzukehren. Dies geſchah — und richtig fand man 
ortemonnaie ſammt der Heinen Münze, aber 
eſte, die 40 Thlr. waren fort. Der Herr machte Lärm, ein Sicher⸗ 


winne iſt der Umſchlag, auf welchem zwei Gemälde unter Glas von beitsbeamter naht — da ſucht die eine der holden Damen in eiliger Flucht 


Mitgliedern aus der Familie des Dichters gemalt, angebracht ſind, 
nämlich: eine Anſicht aus Schillers Fenſter in Volkſtädt, 


feld, gemalt von Eliſabeth v. Gleichen-Rußwurm. 
) Abgedruckt im Feuilleton der Bresl. Ztg. vom 6. Auguſt. 


gemalt von] ni 


Schillers Enkel Ludwig v. Gleichen⸗Ruß wurm, und der Haus⸗ Mann. 
berg bei Jena, ſkizzirt von Charlotte v. Schiller, geb. v. Lenge⸗ amt gefhidt, um Fur Effekten einzulöſen. Das 


das Weite, die andere wurde verhaftet. Durch Letztere wurde am folgenden 
Ach auch die Erſtere ermittelt und verhaftet. Das Geld iſt bis jetzt noch 

t wieder beſchafft. — Eine andere Gaunerei trifft leider einen armen 
Ein Schuhmachergeſelle hatte nämlich ſeinen Knaben in das Leih⸗ 
eſchah auch. Auf dem 
ng geſellte ih in der Gegend der Vorbombrüde ein anſtändig geklei⸗ 
deter Menſch zu dem Knaben und bat letzteren, ihn gegen ein Douceur von 
3 Sgr. bis auf die Scheitnigerſtraße Nr. 31 zu begleiten und ihm dort von 


K —— rr 


rohe Schinken und die geräucherte Gänſebruſt nebſt Spickaal und Lachs] haben mußte, alſo gerade dasjenige, was ihnen den Werth giebt aldIned Waſſer, das, wenn die Verbindung mit den anderen Beſtand⸗ 


find hier die ſchönſten Beweiſe. 

So groß auch der Waſſergehalt der gekochten Speisen, nament⸗ 
lich der Gemüfe ijt, jo hat's doch ſeinen guten Grund, da ohne die⸗ 
ſen ſie uns nicht gedeihlich ſein und auch nicht munden würden. 


friſch gekochtes Gemüſe. 

Dieſe Thatſachen find hoͤchſt belehrend, und was ich oben von 
dem durchs Kochen der Gemüſe nur halb getödteten Zellſtoff 
ſagte, ſo daß er noch im Stande iſt, ſein eigenes Gewicht an Ge⸗ 


Denn mit dem Waſſer behält der weiche Zellſtoff der Gemüſeſmüſeſaft zurückzubehalten, dies wird hier beſtätigt. Das Trocknen 


die Nährſtoffe, die jedem derſelben eigenthümlich ſind, ſo feſt zurück, 
daß kochendes Waſſer fie nicht zu entziehen vermag. Man mochte 
beinahe ſagen, durchs Kochen ſtirbt der Pflanzentheil (der Blumen⸗ 
kohl, die Schneidebohne, die Schote u. |. w.) nicht ganz, ſondern 
nur halb, d. h. fo viel es nöthig iſt, um verdaulich zu werden, 
und behält ſom noch von den ih im Leben weſentlichen Stoffen die 
Hauptſache zurück. . 

Daher kommt es denn, daß ein mit Behutſamkeit gekochtes, fri⸗ 


tödtet ihn ganz, und damit iſt denn auch das Vermögen ver: 
nichtet, bei abermaliger Waſſereinwirkung den Gemüfefaft zurückzu⸗ 
behalten. 

2 ſieht hieraus, was man von den mit ſo vieler Prahlerei 
in den Zeitungen empfohlenen „getrockneten Gemüſen“ zu hal⸗ 
ten hat. Es iſt wieder einmal eitel Schwindel, der durch das bei⸗ 
geſetzte Fremdwort: „komprimirt“ ſich einen gelehrten Anſtrich giebt. 
Ganz beſonders werden getrocknete Suppengemüſe angeprieſen, 


ſches Gemüſe nahrhaft und ſaftig iſt, indeß die getrockneten Ge⸗ die aus Mohrrüben, Sellerie, Peterſtlienwurzeln, Zwiebeln, Waſſer⸗ 
müſe, wie fie jetzt der Handel bietet, ein durchaus ledernes Ges rüben, Peterſilie, kurz alle den Gemüfen beſtehen, die faſt das ganze 


richt geben. Es iſt der todte Zellſtoff, der Einem hier geboten wird, 
und dem ein Aufweichen in Waſſer das noch entzieht, was ihn eigent⸗ 
lich zum Gemüſe macht. 

Zum Beweiſe des eben Geſagten dient die folgende Erfahrung. 
Als ich damit beſchäftigt war, durch das Trocknen gekochter Gemüſe 
deren Waſſergehalt zu beſtimmen, kam mir der Gedanke, zu erforſchen, 
ob dieſelben beim Uebergießen mit Waſſer wohl wieder in den f 

ren Zuſtand zurückzubringen ſeien? Die Frage wurde entſchieden 
verneint, denn es ergab ſich Folgendes. 

Nach dem Uebergießen vorher gekochter und dann getrockneter Ge⸗ 
müſe mit Waſſer quollen ſie auf und manche nahmen ihren früheren 
Umfang wieder an. Hiernach konnte man glauben, es ſei alles wie 
der in den früheren Zuftand zurückgekehrt, und damit das Mittel 
gefunden, jederzeit friſche Gemüſe bei der Hand zu haben. — Aber es 
war eitle Täuſchung. 
waren ohne Geſchmack und Geruch, und nichts weiter mehr, als das 
bloße leere Zellgewebe, denn der Inhalt war verſchwunden. Dieſer 
befand ſich in dem Aufweichwaſſer, und zwar ſo vollſtändig von dem⸗ 
ſelben ausgezogen, daß z. B. 100 Loth trockenes Gemüſe nach dem Auf 
weichen in Waſſer und Wiedertrocknen nur noch 50 Loth an Gewicht 
betrugen, ſo daß alſo das Waſſer ihnen die fehlende Hälfte entzogen 


Jahr lang auf dem Markte friſch zu haben ſind. Ja ſelbſt ge⸗ 
trocknete Kartoffelſcheiben fand ich darin. 

Das Verfahren, um zu beſtimmen, wie groß der Waſſergehalt 
eines Pflanzen⸗ oder Thiertheils ſei, beſteht darin, daß man ihn einer 
Wärme von 80 Gr. R. ſo lange ausſetzt, bis er nichts mehr an 
ſeinem Gewichte verliert. Es kann hierzu ganz einfach ein Deckel 


frü- von Weißblech dienen, den man umgekehrt auf einen Topf legt, der 


ſchmäler iſt als er, und worin man durch eine Spiritusflamme Waſſer 
zum Kochen bringt. Dieſer Deckel erhält nun eine Hitze von 80 Gr. 
R., und Pflanzenſtoffe, die man mittelſt einer Papierunterlage darauf 
legt, trocknen vollkommen aus, ohne daß man Gefahr läuft, daß ſie 
anbrennen. 

Wenn nun aber ein Stoff: oder Pflanzentheil ꝛc. fo weit gebracht 
iſt, daß er bei dieſer Behandlungsweiſe nichts mehr an Gewicht 


Die aus dem Waſſer genommenen Gemüſe verliert, jo iſt er darum doch noch nicht waſſerfrei. Wer ſollte glau⸗ 
ben, daß ein leinenes, 10 Pfund ſchweres Tiſchtuch noch 4 Pfund 
Waſſer enthält, und daß der darunter befindliche, 50 Pfund ſchwere 
a 22 Pfund Waſſer beherbergt? Daher iſt es denn auch kein 
Wunder, daß der Holzwurm, trotz ſeiner ſcheinbar trockenen Nah⸗ 
rung doch nicht verdurſtet. — 

Alle Pflanzen⸗ und Thierſtoffe enthalten ſolches feſt geworde⸗ 


theilen, namentlich dem Kohlenſtoffe, zerftört wird, auch als wirkliches, 
flüſſiges Waſſer erſcheint. So z. B. zerfallen Leinwand und Holz 
beim Erhitzen in Kohle oder Kohlenſtoff und Waſſer. Man rolle 
einen Zwirnsfaden in einen Knäul zuſammen, ſtecke dieſen in eine 
Glasröhre und erhitze ſie mittelſt einer Spiritusflamme, ſo wird der 
Faden ſchwarz und gleichzeitig ſammeln ſich im oberen Theile der 
Röhre Tropfen. Das Schwarze iſt Kohle oder Kohlenſtoff, die 
Tropfen ſind Waſſer. Eben ſo verhält es ſich mit dem Holz und 
anderen Stoffen. 

Aber nicht blos durch die trockene Erhitzung geben die Körper 
Waſſer von ſich; auch beim Verbrennen mit Flamme erſcheint es, 
und zwar oft in ſolcher Menge, daß ſein Gewicht das des verbren⸗ 
nenden Körpers übertrifft. So geben z. B. 100 Loth ſtarken Wein⸗ 
geiſtes beim Verbrennen 127 Loth Waſſer, alſo 27 Loth mehr als 
das Gewicht des Weingeiſtes. Dies kommt von dem großen Gehalt 
des Weingeiſtes an Waſſerſtoff her, der bei dem Verbrennen ſich 
mit dem Sauerſtoff der Luft zu Waſſer verbindet. 

Eine jede Hausfrau kann dieſe Waſſerbildung täglich beobachten, 
wenn ſie z. B. in einer Theekanne etwas über einer Spiritusflamme 
erwärmt. Iſt die in der Kanne enthaltene Flüſſigkeit kalt, ſo er⸗ 
ſcheinen an der Außenſeite der Kanne ſogleich Waſſertropfen, und 
zwar um ſo mehr, je kälter ſie iſt. Dieſe Waſſertropfen ſind das 
Ergebniß des verbrennenden Weingeiſtes. An die kalte Kanne 
ſchlagen ſie ſich nieder und daher verſchwinden ſie auch ſpäter, wenn 
ſie warm wird, weil nun das Waſſer als Dunſt entweicht. 

Iſt die Kanne von Porzellan, ſo kann fie in Folge dieſes Waſ⸗ 
ſerniederſchlags leicht zerſpringen. An der Stelle, wo die Spitze der 
Flamme einwirkt, ſammeln ſich keine Waſſertropfen, weil ſie ſehr 
heiß iſt; ſie häufen ſich nun aber am Bauche der Kanne an. Iſt 
dieſe Anhäufung ſehr groß, ſo rinnen die kalten Tropfen hinunter und 
bewirken durch die raſche Abkühlung der heißen Stelle einen Sprung. 
Es iſt daher zweckmäßig, zwiſchen Kanne und Flamme ein feines 
Drahtgewebe zu legen; dies vertheilt dann die Hitze gleichförmiger, 
und das Springen iſt nicht zu befürchten. 


| 


Fr 


ordentlich glänzende Erfolge hatte, für die deutſche Induſtrie nicht die 
gew ünſchte Wirkung nach ſich zog, fo mag der Grund hierfür in — —.— 
N ı geſucht werden: Die Ausſtellung wurde im Verhältniß zu anderen Staaten 
men, deren die Spinnerei bedarf, eine bedeutende Preisermäßigung bean⸗ mangelhaft und lückenhaft beſchickt, eine Erſcheinung, welche aus der indo⸗ 
ſpruchen konnten, zu hoch ſcheinen mußte. Die Spinnerei wird ſich jest ihr | lenten Zufriedenheit mit dem eigenen monopoliſirten Markte entſpringt und 
Gas um die Hälfte des geforderten Preiſes herſtellen. — Zum Schluß noch | ein Unterſchätzen der Bedeutung einer Ausſtellung für Abſatz und Fortſchritt 
die Notiz, daß der durch den Kaplan (Boine) neu gegründete Geſellen⸗ bekundet. x 
Verein am Sonntage fein Stiftungsfeſt feierte. Der Verein, der in ſeinen Dies iſt nun wohl anders geworden. Es iſt jedem klar, daß die Bedeu⸗ 
Sitzungen an religidfe Beſprechungen geſellige Unterhaltungen knüpft, wird tung einer Austellung innerhalb der letzten zehn Jahre in dem Maße, als 
ſicherlich das Wohl feiner Mitglieder in ſegensreicher Weiſe fördern und das das Reiſen ſelbſt zugenommen hat, daß zu der diesmaligen alle Länder 
Seine beitragen, um der Zerfahrenheit gewerblicher Zuſtände kräftig ent⸗ maſſenhaft Vertreter ſenden werden, welche theils zur Beſchauung des auf⸗ 
gegenzutreten. A hne e 10 5 ur een 15 8 5 1 aller 
Sch = Oppeln, 3. September. Katholiſche Mädchenſchule. rt ihre ſachver tändigen rũ ungen und Calculationen anſtellen wer en. — 
Seit geraumer Zeit befindet ſich bier mA der Leitung von ned Die Commiſſion hat diesmal die Ausſtellungsgegenſtände, nach Fach⸗Abthei⸗ 


eine Lebranſtalt für Mädchen, welche bis jetzt in den Räumlichkeiten des dicht lungen geordnet, jo daß für jede einzelne Waarenklaſſe, Nation neben Nas 
am biefigen Oderthore belegenen Hofpitals untergebracht war. Es ift nun: tion, ihre Erzeugniſſe zur unmittelbaren Vergleichung aufſtellt, wodurch der 


; 8 jeg Wettſtreit, ſowi der einzelnen Länder mit einander ihre 
＋VCC%%%%/ ↄ ꝙb Die Uebeiht Mer Nie Srrunge 
Fonds der Bärthicen Stiftung, durch freiwillige, noch einige Jahre hindurch fähigkeit und Arbeitskräfte jedes Landes ungemein erleichtert wird. 
fort zu entrichtende Beiträge 2 Koſten zum Bau eines Schulbauſes aufs ie Ausſteller vom ‚jahre 1851 batten ihren Regierungs⸗Commiſſarien 

brf Ichesbeiti 2 bis be tar⸗M die Ausftellungsgegenftände zugeſtellt und ihnen deren günſtige Placirung, 
F nn Aufſtellung, Anpreiſung der beſonderen Vorzüge und Qualitäten den Be⸗ 
ft 17 lei 8 iti ibli ären Auf ſchauern und Preisrichtern gegenüber, ſorglos aufgebürdet. — Es hat ſich 
en in vereinen und , gleichzeitig, weiblichen Penſienaren Aufnahme herausgeſtellt, daß die Regierungs⸗Commiſſarien das Intereſſe des Einzelnen 
uuf d r zu een. jetzt send rear 195 2797 unmöglich nach jeder Richtung din wahrnehmen können und iſt daber eine 
geb N 8 ellu irche führenden Yinhöhe feitwärtd” gele a0 0 Hul. Vertretung, die auf aſſociativem Wege billig erreicht werden kann, für ein⸗ 
gebäude, deſſen Herſtellung überſchläglich 18,000 Thlr. koſtet, erhielt heute die zelne oder viele Abſender zuſammen, ſehr gerathen 
daa a m be Noch nn eines 3 Dee 1 der ge Endlich beſtand zur Zeit der erſten Ausſtellung noch die Beſchränkun 
e het 875 7a Maginal unde Tia derorsete vieler jezt vollig autgebobenen Zölle, und schließlich ift es die theilweise no 
ſowie and Rent Stadt bei d ächſt jetzt beſtehende Unkenntniß der pecunjären und Arbeitskräfte, welche wir und 
ben une bas en def —.— 3 ar welche andere Länder ins Feld zu ftellen haben, die Unkenntniß der fremden 
kapitel nach Breslau berufene, zur geht hier noch weilende Herr Erzprieſter Preisverhältniſſe, nicht nur der Kunſtwerke und Meijterftüde der Induſtrie, 
Gleich ei Bedeut ER N folgt ſondern hauptſächlich der kunſtloſeren unentbehrlichen Handwerksartttel. 
Gleich eine der Bebeutung des Tages entsprechende Rede. Darauf erfolgte Die jetzige londoner Ausſtellung verdient von Seiten des deutſchen Hand⸗ 
de Kirch wir W. e d deſſelben, wonächſt die Feier in werkers beſondere Beachtung, da der letzte Reſt des Eingangszolles in Eng⸗ 
er Kirche durch ein Te Deum beſchloſſen wurde. 5 land, betreffend die Erzeugniſſe des Handwerks, gefallen iſt. — Hierdurch iſt 
(Notizen aus der Provinz.) _* Lauban. Die Herren Starkes, nach Autoritäten, dem deutſchen Handwerke möglich geworden, mit gutem 
und Zehme haben das Verdienſt, die Sammlungen für die preußiſche Flotte Erfolge mit dem engliſchen zu concurriren. — Als hauptſächlich vortbeilhaft 
ernſtlich angeregt zu haben. Sie fordern zu einer Beſprechung auf, die laſſen ſich einſtweilen Schuhmacherarbeiten, Sattlerarbeiten, Koffer, Wachs⸗ 
Freitag den 6. September ſtattfinden und zum Zwecke haben ſoll, ein Comite | arbeiten, Bürſten, Möbel (nicht ordinäre), Silberarbeiten (nicht die gepräg⸗ 
für die zu veranſtalten Sammlungen zu wählen. - ten), Buchbinder⸗Galanterie⸗Arbeiten, Särge, Spielwaaren, Bernfteinarbeis 
+ Jauer. In der am 2. d. M. abgehaltenen Sitzung der Stadtvers ten, Schriftgießerei⸗Artikel, wirthſchaftliche Geräthe und Kleider anführen, 
ordneten wurde die Wahl einer gemiſchten Commiſſion beſchloſſen, welche Erzeugniſſe, in welchen theilweiſe gerade unſer Schleſien ſich ſelbſt innerhalb 
ſich über die Errichtung einer Gasanſtalt berathen ſoll. Aus der Preußens Provinzen wegen der niedrigen Artbeitslöhne durch Billigkeit 
Verſammlung wurden die Herren Metzner, Sametzki, Weber und Wir⸗ 


zerſamm en 1 auszeichnet, 
fig in dieſe Commiſſion gewählt. Ferner ſoll nun mit der Reorganiſation Die meiſten der hier angeführten Gegenſtände werden bei uns nur len 
des Feuerlöſ chweſens energiſch vorgegangen werden. „Der Turnverein] werksmäßig getrieben; für den Handwerker aber, der feine vollen geiſtigen 
ſoll beabſichtigen, ſich als Feuer⸗Rettungsverein zu konſtituiren. . und phyſiſchen Kräfte auf die Vervollkommnung und den Betrieb ſeines Ge⸗ 

Waldenburg. Der hieſige Turnverein veranſtaltete am vorigen | werbes verwendet, iſt es nicht thunlich, ſich mit der Beſchickung von Aus: 
ſtellungen und den ſchwierigeren Speculationen auf Abſatz nach einer neuen 
Gegend hin zu befaſſen. 3 5 

Dem Kaufmann iſt es vorbehalten, durch ſein Eingreifen die Preiſe der 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe, eben ſo gut, wie es jetzt ſchon bei den Naturproducten 
der Fall iſt, mit zu beſtimmen, und es iſt ſeine Pflicht und gewiſſer Nutzen, 
die Handwerkserzeugniſſe unſerer Provinz in reicher und charakteriſtiſcher 
Auswahl bei der Ausſtellung, mit billigſten Preiſen, bei Maſſenbezügen, in 
allen Münzſorten berechnet, von den Hauptladungsplätzen ab, zu vertreten. 
— Wenn auch nach dem Beſchluß der königl. großbritannifchen Commiſſion 
die Berechtigung zur Ausſtellung ſich nur auf die Zeichner, Erfinder, Ver⸗ 
fertiger und Fabrikanten eritredt, jo findet doch der Kaufmann weiten Spiel⸗ 
raum, ſeine volkswirthſchaftliche Wichtigkeit, feine, unentbehrliche Vermitte⸗ 
lung geltend zu machen und ſo Hand in Hand mit dem Producenten ſelbſt, 
unſerer Provinz einen induſtriellen Aufſchwung zu ertheilen, wie er dem 
Fleiße und der Ausdauer unſerer Gewerbetreibenden zukommt. 


Briefkasten der Redaktion. 

Herrn St. in Oppeln: wir fürchten, daß ſich aus dem: einge: 
ſandten Artikel eine ausgedehnte literariſche Controverſe entſpinnen 
werde, wofür unſere Zeitung keinen Raum hat. 

Herrn K. Sch. zu Kobylin: die Aufnahme war bei der Maſſe 
des anderweitigen Stoffes nicht moͤglich. 

— — ͤ—f — — gL?—¹bb 
Bekanntmachung. [1148] 

In dem allgemeinen Geſchäfts-Büreau der unterzeichneten Be⸗ 
horde liegen die neuerdings ergangenen Beſchlüſſe der königlich groß⸗ 
britanniſchen Ausſtellungs⸗Commiſſarien, durch welche die bereits veröf⸗ 
fentlichten Beſtimmungen in Beziehung auf die Induſtrie⸗ und Kunſt⸗ 


dem Grunde, weil der von Seiten der ſtädtiſchen Behörden bei den Bera⸗ 
thungen über eine u gründende Gasanſtalt feſtgeſetzte Preis des Gaſes den 
Vertretern der Seehandlung, die billigerweife bei der großen Anzahl Flam⸗ 


einer Frau S. einen Korb zu holen. Dem Knaben erſchien dieſes Geſchäft 
ein ſehr vortheilhaftes, um ſo eher, als er das Geld gleich erhielt. Der 
Knabe ging in das bezeichnete Haus, während der noble Mann ihm das 
Paket mit den ausgelöſten Effekten auf der Straße hielt — aber in dem 
Hauſe war trotz alles Suchens keine Madame S. zu finden und als der 
Knabe auf der Straße erſchien, um dies zu berichten — war der Noble ver⸗ 
ſchwunden, mit ihm natürlich auch die Sachen und dem Knaben blieben 
nur die 3 Sgr. 

— Vor einiger Zeit verſchwand ein junger Mann von bier, der in einer 
renommirten Handlung am Ringe in Stellung war, nachdem er aus der 
Kaſſe ſeines Prinzipals 40 Thlr. entfremdet und eine — darüber 
hineingelegt hatte, mit dem Vermerk, daß alle Nachforſchungen über feinen 
künftigen Aufenthalt vergebens ſein würden, und man ſich daher die Mühe 
erſparen möge. Anfänglich deuteten Spuren darauf hin, daß er nach War⸗ 
ſchau entflohen; dann hieß es, er ſei mit einem Oderſchiffe ſtromabwärts, 
wahrſcheinlich nach Stettin, gefahren. In dieſer Richtung war auch der 
dekümmerte Vater, ein geachteter Beamter aus dem Königreich Sachſen, dem 
Flüchtling nachgeeilt, doch iſt es bis jetzt nicht gelungen, feiner habhaft zu 
werden. Ebenſo erfolglos ſind die eifrigen Bemühungen unſerer Sicherheits⸗ 
beamten zur Entdeckung des frechen Thäters, welcher am Sonntage einer 
polniſchen Dame während des Gottesdienſtes im Dome 5000 poln. Gulden 

. (circa 800 Thlr.) aus der Taſche entwendet hat. Es ſcheint überhaupt, 
als wenn Breslau gegenwärtig von einer Schaar kecker und verſchmitzter 
Taſchendiebe zum Schauplatz ihrer ruchloſen Thätigkeit auserſehen wäre. 
Man 22 alſo, zumal bei dem Beſuch öffentlicher Lokale nicht behutſam 
genug ſein. 


D Grünberg, 2. Sept. [Wahl⸗ Angelegenheit. — Verſchie⸗ 
denes.] Geſtern fand die, in dieſen Blättern bereits erwähnte, von den 
Herren re a und Genoſſen auf Grund eines liberalen Wahlprogram⸗ 
mes zuſammenberufene Urwähler⸗Verſammlung im Saale des 
„deutſchen Hauſes“ ſtatt. Von hier aus war die Verſammlung ziemlich 
ablreich beſucht, auch aus der Umgegend, fo wie aus Freiſtadt hatten 
ich Theilnebmer eingefunden. Neufalz ſoll nicht vertreten geweſen ſein. 
Nachdem die Anweſenden eine Reſolution abgelehnt hatten, die bezweckte, in 
das Wahlprogramm einen Paſſus über die Gewerbegeſetzgebung auf: 
zunehmen, wurde eine Commiſſion gewählt, um eine Wabhlmännerliſte auf 
zuſtellen. Schließlich wurde das Programm von den meiſten der Anweſen⸗ 
den unterzeichnet. Die von Deren Blatte angeregten und in der ganzen 
Provinz mit ſo viel Beifall aufgenommenen Sammlungen für die 
Ne ch⸗deutſche Flotte ſcheinen hier auf ziemlich unfruchtbaren 

oden gefallen zu ſein, wenigſtens ſind noch keine Sammlungen, Concerte 
u. dgl. m. verſucht worden. Vielleicht bewegt das hochherzige Beiſpiel der 
görlitzer Commune in dieſer Angelegenheit auch die unſere zu ähnlichem 
Vorgehen. — Der junge Turnverein erhielt bereits eine Einladung zum 
Stiftungsfeſt des Turnvereins in Sorau. — In einem engeren Kreiſe von 
Turnern iſt ein Sammlung für das Jahn⸗Denkmal veranſtaltet worden, 
die einen ziemlichen Ertrag geliefert hat. 


5 Neumarkt, 3. Sept. [Zur Tages⸗Chronik.] Geſtern Früh gegen 
4 Uhr brannte in Lobetinz die dortige Schmiedenahrung nebſt Werkſtätte 
nieder. — In voriger Woche gerieth in Polsnitz ein mit Kalk beladener 
Wagen aus Zuckelnick in Brand; durch ſchnell herbeigeeilte Löſchhilfe ſei⸗ 
tens der Dorfbewohner wurde größeres Unglück verhütet. — Für hieſigen 
Kreis ift der königl. Regierungs⸗ und Landes⸗Oekonomierath Schätzel in 
Breslau zum Grundſteuer⸗Veranlagungs⸗Commiſſarius ernannt worden. 
— Zu Stellvertretern der Veranlagungs⸗Commiſſion wurden erwählt: Lehn⸗ 
männerei⸗Beſitzer Lichtenſtädt zu Tschechen (hat abgelehnt), Erbſcholtifei⸗ 
beſitzer Pauli zu Schreibersdorf, die Rittergutsbeſizer Overweg auf 
Rauſſe und Dyhrenfurth auf Jakobsdorf. 


4 Kanth, 2. Sept. [Statiſtik] Aus dem Bericht des Magiſtrates 
über die Verwaltung der Gemeinde⸗Angelegenheiten für's Jahr 1860 ent⸗ 
nehmen wir Folgendes: Nach der Zählung im Monat October v. J., hatte 
die Stadt 2,210 Einwohner. Der Bauzuſtand bat ſich durch Neubauten ge⸗ 
hoben; in der Stadt giebt es noch 3 Gebäude mit Schindeldach, in den Vor⸗ 
ſtädten aber mehrere Scheuern unter Strohdach. Seit dem Jahre 1849 ſind 
64 Gebäude mit weicher Bedachung in ſolche mit feuerſicheren Dächern um⸗ 

ewandelt worden. Zwei Kirchen, I jüdiſches Bethaus, 2 Schulen, 1 Wai⸗ 
enbaus, 1 Hoipital, 207 Privat⸗Wohnhäuſer, 28 Fabeik⸗ und Werkſtattge⸗ 
bäude, 213 Ställe, Scheuern und Remiſen find mit 198,990 Tylrn. verſichert, 

eine Summe die mit dem wirklichen Werthe der Häuſer in keinem Verhäͤlt⸗ N 
niſſe ſteht. In der Stadt find 8, in der Vorſtadt 3 Häufer gar nicht verſichert. Rüböl etwas feſter; loco 11% Thlr. Br., pr. September und Septems 
a ber⸗Oktober 11% — Thlr. bezahlt und Gld., Oktober⸗November 11% Thlr. 


Markt Bohrau, Kreis Strehlen, 2. Septbr. Am letztverfloſſe⸗ 5 1 y 7 
nen Sonntage fand am e auember-degember 111% Ahle, Br, 11% Zhle. Ob, 
ftatt, diesmal ſolenner und großartiger als ſonſt. Schon in aller Frühe Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 19 / — , Thlr. bezablt, pr. 
wurde die Einwohnerſchaft durch die Reveille geweckt. Mittags 12% Ubr September 19% Thlr. Gld., September⸗Oktober 19 Thlr. Br., Oktober⸗ 
wurde zum Antreten der Mannſchaften geblaſen, um den Schützenkönig ab⸗ November 18% Thlr. Br. November: Dezember 17% Thlr. Gld., Dezember: 
zubolen. Der Zug gewährte einen impoſanten Anblick. An der Tete das Januar 17% Thlr. Gld., April⸗Mai 18%, Thlr. Gid. 

berittene Dificiercorps, dieſer die ſtattlich informirten Schützen in muſter⸗ Zink 5 Thlr. 15—16 Sgr., W. H. 5 Thlr. 20 Sgr. bezablt und ferner 
hafter Haltung folgend, wenn auch nicht groß an Zahl, aber vom beiten Geld. : x Die Börjen:Commiffion. 


Sonntage ein Schauturnen, welches einen ſehr günſtigen Eindruck auf alle 
Zuſchauer machte. Dem Verein ſind viele neue Mitglieder beigetreten. In 
der am 3. d. M. abgehaltenen General⸗Verſammlung des Turnvereins wur: 
den von dem Extrage des Concerts und Schauturnens 10 Thlr. für die 
Flottenſammlung beſtimmt, und ein Theil der Unkoſten von der 
Vereinskaſſe und durch Sammlung aufgebracht. Auch hier bezeigen Damen 
lobenswerthe Theilnahme der vaterländiſchen Turnerſache dadurch, daß ſich 
ein Damen⸗Comite der Sammlungen zu Beiträgen für eine Vereinsfahne 
unterzogen hat. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

T. Breslau, 4. Septbr. [Börſ 9 Bei matter Stimmung waren die 
Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien matter. National⸗Anleihe 58%, Credit 63%, 
wiener Währung 73% bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Freiburger 
abwärts bis 111 gehandelt. ds unverändert. 

Breslau, 4 Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) behauptet; pr. September, September⸗Oktober, 
Oktober⸗November, November⸗Dezember und Dezember⸗Januar 44 Thlr. Br., 

anuar⸗Februar 44 Thlr. bezahlt, Februar⸗März 44 Thlr. bezahlt, März: 
til — —, April⸗Mai 44 Thlr. bezahlt und Gid. 


— 


Geiſte beſeelt. Um 7 Uhr wurde wiederum unter klingendem Spiel der neue ———— 
Schützenkönig eingeführt. Abends fand ein ſolenner Ball ſtatt, bei dem ſich Wa f e r ſt an d. Ausſtellung in London abgeändert und ergänzt ſind, ſowie die auf die 
die tanzluſtige Welt der Umgegend auch betheiligte. Breslau, 4. Sept. Oberpegel: 12 F. 11 3. Unterpegel: 15.18. Herausgabe der Ausſtellungs⸗Kataloge bezügliche Bekanntmachung zur 

Reichenbach, 3. Sept. [Militäriſches.] Gegen Ende der Herbſt⸗ mm — . |(Sinficht der Induſtriellen aus. Zugleich wird hiermit bekannt gemacht, 


daß die Koften des Transports von dem Verſendungs⸗Orte der Be: 
zirks⸗Commiſſion bis zum Ausſtellungsgebäude, und eben fo die Koſten 
der Rückſendung nach dem Verſendungsorte, ſo wie die Koſten der all⸗ 
gemeinen Ausſchmückung auf die Staatskaſſe übernommen 
werden. Breslau, den 2. September 1861. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 
In Vertretung: Müllendorff. 


Ein namenloſes unglück 


bat geſtern Nachmittag 3 Uhr die Gemeinden Janowitz und Czyprzanow 
heimgeſucht. Innerhalb einer Stunde waren 34 Wohngebäude, 8 Speicher, 
23 Scheuern, 16 Stallungen, die Kirche, Schule und das Spital nur no 
rauchende Trümmer, ſo daß bei dem heftigen Winde viele der ſo hart Ge⸗ 
prüften kaum im Stande waren, mit dem nackten Leben davon zu kommen. 
Die ganze Ernte der Verunglückten liegt in Ajches Mobiliar, Betten, Wä⸗ 
ſche, Kleidungsſtücke, und einige Viehcorpora mußten dem wüthenden Ele⸗ 
mente als Beute überlaſſen werden. Begreiflicherweiſe ſehen die Abgebrann⸗ 
ten bei dem Herannahen des Winters einer betrübenden Zukunft entgegen. 
— Die Kirche, die Schule, das Spital und mehrere der ärmeren Hausbe⸗ 
ſitzer waren in keiner Feuerſocietät verſichert. Das unterzeichnete Comite 
wendet ſich daher an alle theilnehmende Herzen mit der n 
möglichit ſchnelle Hilfe gewähren und die Thränen der augenblicklich am 
Hungertuche Nagenden trocknen zu wollen. Zur Empfangnahme von Lies 
besgaben erklärt ſich jedes einzelne Mitglied des Comite's gern bereit, mit 
der Verſicherung, daß bei Vertheilung derſelben mit der größten Gewiſſen⸗ 
haftigkeit zu Werke gegangen und ſeiner Zeit darüber Rechnung gelegt wer⸗ 
den ſoll. Janowitz und Matibor, den 2. September 1861, 

Das Unterftügungs:Gomite. 

Mohr, Pfarrer in Janowitz. Canonicus Dr. Heide, Pfarrer in Ratibor. 
v. Selchow, Landrath. v. Wieſe, berzogliber General⸗Director. 
Semprich, Bürgermeiſter in Ratibor. Baron, Pfarrer in Gr.⸗Peterwitz. 
Morawe, Pfarrer in Oſtrog. Wittek, Pfarrer in Pawlau. 


ur Annahme gütiger Gaben für die Verunglückten iſt auch ſehr gern 
beer Die Expedition der Breslauer Zeitung. [1958] 


Uebungen der königl. 11. Divifion wird das Manöver an die Grenzen un⸗ rträa md = 

feres. Areifes verlegt, und mahribeinlid zum Theil im Areife felbi fein. Vorträge und Vereine 

Die Uebungen werden em 11. September beendet werden, am 12. d. M. gel Ben, ran IR lieber Die BIER DR. 
A ende N N 9 

iſt Ruhetag, wonächf ie Truppen in ihre Garniſonen zurückkehren. Morgentbal und Bang. B. Schreier. 


0.— Landeshut, 4. Sept. [Schule. — Gasanſtalt. — Geſellen⸗ Eingegangen ſind: Dankſchreiben für überſendeten Jahresbericht von den 
Verein.] An frühere Mittheilungen über hieſige Schulverhältniſſe anſchlie⸗ Stadtverordneten, der ſchleſiſchen Geſellſchaft, dem Gewerbe⸗Verein und der 
ßend berichten wir, daß in letzterer Zeit wiederum eine, dieſe Angelegenheit | Börſen⸗Commiſſion; ferner vom Vorſteheramt der Kaufmannſchaft in Königs: 
betreffende, nicht unwichtige Berathung ſtattgefunden hat. Von Seiten der berg Rechenſchaftsberichte ihrer Thätigkeit in den letzten 3 Jahren; und von 
kal. Regierung war nämlich ein Reſeript eingegangen, betreffend die Schei⸗ der oberſchleſiſchen Eifenbahn:Direction der Verwaltungsbericht pro 1861; 
dung der Verwaltung und der Etats der Elementarſchule und der Realſchule. über welche Schriftſtacke die Herren Bunke und Silberſtein zu reſeriren 
Der Director Dr. Kayſer, welchem durch die Verwaltung beider Schulen verſprachen. : 
ſelbſtverſtändlich eine Laſt von Arbeiten, Berechnungen, Correſpondenzen ze. Auf der Tagesordnung der vor Schluß der Ferien anberaumten Sitzung 
Set iſt, legte nun in Folge beſonderer Aufforderung dem ſtädtiſchen ſtanden Mittheilungen über die londoner Induſtrie⸗Ausſtellung, da 
Schulcollegium in ausführlicher Weiſe dar, welche Modalitäten einerſeits in dieſe Vorlage ebenſo wichtig als dringend erſchien. — Der Termin zur An⸗ 
Betreff der Wahrnehmung der Rectoratsfunctionen bei der nun getrennten meldung der Gegenstände, welcher früher auf Ende October fixirt worden 

Clementarſchule einzutreten haben würden, und wie andererſeits die etwa war, ift nämlich urückverlegt worden und müſſen demnach bis 30. Sept. 
entge entretenden Schwierigkeiten in angemeſſenſter Weiſe beſeitigt werden könn⸗ d. 5. alle Gegenſtände bei der betreffenden Bezirks⸗Commiſſion angemeldet, 
„ten. Das Schulcollegium, welches von Seiten der Regierung aufge ordert war, fi |d. h. ein hierzu beim Polizei⸗Präſidium abzuholendes Anmeldungs⸗Schema, 
über dieſe Punkte beſtimmt zu äußern, hätte ſich demnach auf Grund der Ausein- welches Namen, Firma, Stand und Ort des Anmelders, Art des Gegen⸗ 
anderſetzung des dermaligen Directors zum Wohle beider Schulen conſentirend | jtandes und den ungefähren Raum, den derſelbe einnehmen wird ꝛc. enthält, 
äußern können; die Verfammlung, iſt indeſſen auf eine directe Beantwortung ausgefüllt und eingereicht werden. 
der vorgelegten Fragen nicht eingegangen, ſondern es wurde beſchloſſen, Die Einſendung reſp. Uebergabe der Gegenſtände an die Bezirks⸗ 
der königl. Regierung vorzutragen, daß zu der in Rede ſtehenden Trennung Commiſſion hat alsdann bis Anfang Februar 1862 Zeit. — 
eine Veranlaſſung für jetzt nicht vorliegen dürfte, und daß dieſelbe auch Der Vorſitzende als Mitglied der Bezirks⸗Commiſſion ſchließt an dieſe Mit⸗ 
nebendet aus pecunicren (2) Rückſichten nicht zu ermöglichen jet; das Schul: | theilungen Folgendes an: Bekanntlich bat die preußiſche Regierung in rich⸗ 
Collegium werde indeß, wenn die Realſchule den entſprechenden Stand tiger Würdigung der ſtaatlichen Intereſſen und zur Aufmunterung der In⸗ 
(. Klaſſg eingenommen haben würde, der kal. Regierung Weiteres berich: | duftriellen eine Commiſſion für die Induſtrie⸗Ausſtellung in London unter 
ten. — Wir enthalten uns der Betrachtungen darüber, ob dieſer Beſchluß, der Leitung Sr. königl. Hoheit des 1 erwählt und durch voll⸗ 
reſp. Beſcheid von der hohen Behörde als genügend betrachtet werden wird, ſtändige Uebernahme der Transportkoſten vom Sitze der Bezirks⸗Commiſſion 
und erwähnen nur hinſichtlich der beregten pecuniären Rückſichten, daß bis zum Ausſtellungsgebäude und der Rückſendung nach dem Verſendungs⸗ 
unſere Stadt, die keine Schulden hat, Kapitalien beſitzt, die erforder⸗ ! orte, ſowie der Kojten der Ausſchmückung allen Gewerbetreibenden eine Be: 
lichen Falles durch angemeſſene Verwerthung ſaſt überſtändigen Holzes In | a an dieſer allgemeinen Ausſtellung möglichſt erleichtert. Es möge 


Stadtbuſch) ſofort um eine nicht unbedeutende Summe vermehrt werden dieſe Maßregel mit Dank ergriffen werden und man möge fi durch eine 
können. — „Sparen“ und „Zuſammenhalten“ find ſchöne Tugenden, aber recht lebhafte Vertretung ihrer würdig zeigen! — Ueber die näheren Moda: 
wir werden dabei auch auf die Hoffnung, unſere Stadt mit Gas beleuchtet litäten, welche die Ausſteller zu beobachten haben, werden mehrere Druck⸗ 
zu ſehen, noch lange verzichten müſſen, zumal die biefige, der Seehandlung | iaben verleſen, welche beim Vorſitzenden einzuſehen find. — Wenn die erſte 
gehörige, Spinnerei eine eigene Gasanſtalt erbaut, — und dies aus! londoner Ausſtellung, während fie für Frankreich und England außer⸗ 


— —— — —ę—— — 


Im Selbstverlage des unterzeichneten Instituts ist erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen das wohl- 
getroffene Portrait (in Visiten-Karten-Format) des Herrn 


I 75 [2018] Vorläufige Anzeige. 
Die Donnerstag-Abonnement-Coneerte der 


Lokal Veränderung. 
Theater-Kapelle beginnen den 3. Oe- 


Die beſchräntten Räumlichkeiten meines bisherigen Geſchäftslokals haben mich veranlaßt, e e 


4 N 2 
ä Rabbiner Dr. Abr mbam Geiger. e be ene Ke. 6) im ie, ingen Schuhbrücke !, ae ee; des Herrn Springer 
Allen seinen Verehrern freundlichst empfohlen. Preis per Exemplar 10 Sgr. u verlegen. — Indem ich noch für das mir bisher geſchenlte Vertrauen höflichſt danke, ( — 1 A ee e 


eneigteſt bewabren zu wollen, und werde nach wie fen im Saale keine Tische reservirt werden. 


Artistisches Institut M. Spiegel, Breslau. dur ban lee fais dete dg dle eee din zu rechtfertigen. Herrmann Gumpert. Abopnement-Billeis zu 12 Coen 
5 8 Thlr. 10 Sgr. werden vom 16. d. M. ab, in 
Echte Harlemer Blumenzwiebeln. 


allen hiesigen a e 
5 Mein großes Lager von Hyazinthen, Tulpen, CEroeus, Tazetten, Narziſſen 
Kaiſerkronen, Liliaceen 5 2c., in hönen ftarfen und 3 Zwiebeln, für 


Ein in der Kreisſtadt Görlitz am Untermarkt gelegenes 4 Stock baben sein. F N 7 

hohes Eckhaus mit 2 Verkaufsgewölben und auf beiden Seiten 10 autkranke 
Töpfe und für den Garten empfehle ich Blumenfreunden zur gefälligen Vechtung. 4 Fenſter Front, iſt aus freier Hand für 4700 Thlr. mit einer Dur Han 9 1, 1 U. 
der viesjälige Catalog, in billigft geſtellten Preiſen, ift in meiner Anzahlung von 2000 Thlr. zu verkaufen. Näheres bei dem Schuh⸗ Or. Deutſch, Friedr.⸗Wilbelmsſtr. 65 


Samenhandlung, Junkernſtraße „Stadt Berlin“, gratis zu haben. 1573 
re Ed. n e machermeiſter Herrn Lachmann daſelbſt, wohnhaft Lunitz Nr. 8. Mit einer Beilage 


